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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljäyrlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


8 Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 
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Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Ureſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden augenommen in der 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


| Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr mittags. 


Ne. 20. 


Freitag den 24. Januar 1896. 


XIV. Jahrg. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht an der Spitze ſeines 
amtlichen be D A 127 laß des K A 10 e 5 

Mit herzerhebender Begeifterung hat das deutſche Volk in 
Einmüthigkeit mit ſeinen erlauchten Fürſten das 25jährige Be⸗ 
ſtehen des neubegründeten Reiches gefeiert und dabei nicht nur 
in Dankbarkeit der Männer gedacht, deren Weisheit und Hin⸗ 
gebung die langerſehnte Wiedervereinigung der deuiſchen Stämme 
zu einer ſtarken und achtunggebietenden Gemeinſchaft geſchaffen 
haben, ſondern auch von Herzen gelobt, ſich der großen Ver⸗ 
gangenheit würdig zu erweilen und allezeit in deutſcher Mannen⸗ 
treue zu Kaiſer und Reich zu ſtehen. Mit leuchtender Farbe iſt 
dieſes Gelöbniß Mir aus allen den zahlreichen Telegrammen und 
Schriften entgegengetreten, welche tauſende von Deutſchen im 
In: und Auslande bei der Erinnerungsfeier des denkwürdigen 
Ereigniſſes als Ausdruck ihrer reinen Vaterlandsliebe Mir ge⸗ 
widmet haben. Ich bin dadurch herzlich erfreut und in dem 
Vertrauen beſtärkt worden, daß das deutſche Volk die Errungen⸗ 
ſchaften des 18. Januar 1871 ſich nie und nimmer nehmen 
laſſen und feine koſtbarſten Güter im Aufblid zu Gott allezeit 
zu vertheidigen wiſſen wird. Allen, welche Mir ihre Mitarbeit 
an der weiteren Feſtigung deutſcher Einheit und Förderung 
deutſcher Wohlfahrt kundgegeben und in treuer Anghänglichkeit 
Meiner gedacht haben, ſpreche Ich Meinen wärmſten Dank 
aus, — Ich erſuche Sie, dieſen Erlaß alsbald zu veröffentlichen. 

Berlin den 22. Januar 1896. 


Wilhelm I. R. 
An den Reichskanzler. 
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Volitiſche Tagesſchau. 
Der „Portsmouth Mail“ zufolge hat Kapitän Cairns ein 


E Telegramm erhalten, wodurch er angewieſen wird, die Jacht 


des deutſchen Kaiſers „White Heather“ nicht 
in Bereitſchaft zu ſetzen, da der Kaiſer fie nicht im Frühjahr 
benutzen wolle. An der Jacht werden manche Umbauten und 
Verbeſſerungen vorgenommen, um fie zur Aufnahme einer Anzahl 
geladener weiblicher Gäſte des Kaifers geeignet zu machen. Im 
März ſollte, jo bemerkt hierzu der „B. K.“, der „Whlte Heather“ 
nach dem Mittelmeere ſegeln. Die Jacht gehört einem Mr. 
R. C. Leigh. Lord Lonsdale hatte ſie für den Kaiſer gechartert. 
— Andererſeits wird gemeldet, daß der Ausſchuß der Re⸗ 
gatten zu Cowes die amtliche Nachricht erhalten habe, 
daß der Kaiſer in dieſem Jahre ſich an den dortigen Re⸗ 
gatten nicht betheiligen werde. — Dieſe Mittheilung wird in 
ganz Deuiſchland mit großer Befriedigung aufgenommen; denn 
das geradezu empörende Verhalten der engliſchen Preſſe gegen 
Deutſchland in der Transvaal⸗Angelegenheit und die rohen Be⸗ 
ſchimpfungen der Perſon unſeres Kaiſers, ſelbſt durch der eng⸗ 
liſchen Regierung naheſtehende engliſche Blätter iſt hier nicht ver⸗ 
geſſen worden. Der Entſchluß des Kaiſers entſpricht daher in 
jeder Beziehung dem deutſchen Gefühl. 

Die römiſche „Fanſulla“ meldet, Kaiſer Wilhelm 
habe an den König von Italien ein Telegramm ge⸗ 
richtet, in welchem er ſeine Bewunderung für die heldenmüthige 
Garniſon von Makalle ausſpricht und dem Wunſch Ausdtuck 
— ——— —-— — ͤ— — L. ́ꝙ — — ꝛv—¼᷑ækm 


Der Irrthum eines Frauenherzens. 
Roman von J. Frick. 
Verfaſſer von „Zweites Leben“, „Sklavenketten“ ꝛc. 
— u (Nachdruck verboten.) 
(1. Fortſetzung.) 

Er nickte dem Freunde zu und wandte ſich gegen ſeine 
Frau, die den Fremden einen Augenblick ſcharf fixirte und offen⸗ 
bar unſchlüſſig war, ob ſie ihn grüßen ſollte oder nicht. Da ſie 
aber ſah, daß er ſie gar nicht beachtete, nahm ſie mit einem ſpöt⸗ 
tiſchen Achſelzucken den Arm ihres Mannes und verſchwand mit 
ihm in die Geſellſchaftsräume. 

Doktor Strack und Udo Littrow warteten nun ihrerſeits 
auf ihre Damen. 

Udo Littrow war ein ſchöner Mann, deſſen ganze Haltung 
den ehemaligen Offizier verrieth. Er hatte ein ſehr intereſſantes 
Geſicht; die lebhaften, dunklen Augen, das reiche, gelockte Haar, 
die feine Naſe, der von einem weichen Schnurrbart bedeckte, be⸗ 
wegliche Mund bildeten ein Ganzes, das man ſchön hätte nennen 
können, wenn nicht der kalte, höhniſche Ausdruck der Augen, der 
ſpöttiſche Zug um den Mund und das viereckige Kinn geweſen 
wären. Trotzdem aber galt er für einen ſchönen Mann, der 
überall gefiel und der den Frauen gefährlich war. 

Doktor Strack, einer der erſten Advokaten der Stadt, war 
ein kleiner, beweglicher Herr, deſſen von einer Brille verdeckte 
1 klug und ſcharf, dabei gutmüthig und luſtig in die Welt 
blickten. 

Die Geduld beider Herren wurde nicht lange auf die Probe 
geſtellt; nach nur wenigen Augenblicken ſchon trat die niedliche, 
zierliche Figur der Frau Doktor Strack aus dem Toilettenzimmer 
wieder hervor. 

„So, da bin ich! Ihr mußtet nicht allzulang warten, nicht 
wahr, liebſter Mann?“ 


’ 3 . 
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giebt, dem Oberſtlieutenant Galliano den Rothen Adlerorden zu 
verleihen. 

Der „Figaro“ berichtet aus Rom eine Privatnachricht, 
wonach Makalle vom König Menelik im Sturm 
genommen ſein ſoll. Aus politiſchen Gründen ver⸗ 
heimliche die Regierung dieſe Nachricht. — Dagegen meldet 
die „Agenzia Stefani“ aus Adahagamus: Ein Brief des Oberſt⸗ 
lieutenants Galliano vom 18. ds. theilt mit, daß Makalle 
ſich immer noch hält. Die Askaris, welche den Brief 
brachten, meldeten außerdem, daß in der Feſtung deutliche An⸗ 
zeichen für das Vorhandenſein von Waſſer bemerkt worden ſeien; 
es würden unermüdlich Schachte in das Erdinnere getrieben mit 
der Hoffnung, Waſſer zu finden. Die Quelle ſei immer noch 
von den Schoanern bewacht und mit Steinen und Erde bedeckt. 
— Der italieniſche Unterhändler Felter wurde am Sonntag in 
der Umgebung von Makalle geſehen; man erwartet ſeine Rück⸗ 
kehr. — Die zweite Brigade wird ſich nach Adahagamus be⸗ 

eben. 

g Bei einem Bankett, welches vorgeſtern Abend im „Hotel 
Metropole“ in London zu Ehren des neuen Gouverneurs von 
Queensland, Lamington, unter dem Vorfitz des Staatsſekretäts 
für die Kolonien, Chamberlain, ſtattfand, hielt letzterer 
eine Rede, in der er ausführte, die Ereigniſſe in Süd⸗ 
Afrika würden den Gegenſtand einer gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung in England und Affika bilden. Redner verſicherte, die 
Engländer würden beide Theile hören, ehe ſie ein Urtheil ab⸗ 
zugeben verſuchen würden. „Vor wenigen Wochen erſchien Eng⸗ 
land allein ſtehend, umgeben von eiferſüchtigen Nebenbuhlern 
und einer ganz und gar unerwarteten Feindſeligkeit. Unſere 
Differenzen mit anderen Nationen“, fuhr Redner ſort, „welche 
ſeit langer Zeit beſtehen, nahmen plötzlich drohende Verhältniſſe 
an, und von Seiten, von denen wir in Anbetracht unſerer 
Ueberlieferungen und einer gewiſſen Intereſſengemeinſchaft Freund⸗ 
ſchaft und Achtung erwarten durften, wurde uns plötzlich mit 
Argwohn begegnet und ſelbſt mit Haß; wir mußten ſehen, wie 
unſere Friedensliebe als ein Zeichen von Schwäche und unſere 
Gleichgiltigkeit auswärtiger Ktitik gegenüber als eine Aufforde⸗ 
rung zu Beleidigungen angeſehen wurde; wir mußten darauf 
gefaßt ſein, daß unſere Niederlage mit ſchwer verhüllter Genug⸗ 
thuung betrachtet wurde von unſeren Nebenbuhlern. Kein beſſerer 
Dienſt wurde uns jemals geleiſtet, als da wir in den Stand 
geſetzt wurden, aller Welt gegenüber zu zeigen, daß, während 
wir entſchloſſen find, unſere Verpflichtungen zu erfüllen, wir 
ebenſo entſchloſſen find, unſere Rechte aufrecht zu erhalten. Vor 
drei Wochen ſtand das Mutterreich gänzlich iſolitt, jetzt ſteht es 
ſicher in der Kraft feiner eigenen Hilfsmittel und der Loyalität 
ſeiner Kinder im ganzen Reiche. In zukünftiger Zeit wird der 
Bund des „greater Britain“ nicht nur für die eigene Sicher⸗ 
heit ſorgen, ſondern ein mächtiger Faktor ſein für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Wellfriedens.“ Chamberlain ſchlug dann einen 
Trinkſpruch auf den an dem Bankett theilnehmenden italieni⸗ 
ſchen Botſchafter vor und ſagte, das italieniſche Volk wäre ein 
treuer Freund und beſtändiger Verbündeter des vereinigten 
Königreichs geweſen. „Das italteniſche Volk hat ſich mit uns 
getheilt in das ſchwierige Werk der Ausbreitung der Zivilifation 
in Afrika, wir bewundern die Tapferkeit ſeiner Soldaten, ſowie 
feine Standhaftigkeit und ſeine Eniſchloſſenheit. Mit Freude 
und Vertrauen blicken wir auf ſeinen letzten Erfolg.“ Der italie⸗ 
niſche Botſchafter Ferrero antwortete in herzlicher Weiſe. 


Sie nahm den Arm Littrow's, gab ihrem Manne aber ein 
ſtrahlendes, glückliches Lächeln, das er ebenſo erwiderte. — 

In dem erſten der Geſellſchaftsräume ſtand Baron Gondar, 
umgeben von den Beamten ſeiner Geſandiſchaft, und empfing 
ſeine Gäſte. 

Ihm zur Seite ſtand die Kouſine und Pflegeſchweſter ſeiner 
Frau, Fräulein Lori von Dorneck, und half ihm, die Honneurs 
zu machen, während die Baronin es vorzog, im letzten Salon 
die Gäſte zu empfangen. Sie liebte es nicht, dem erſten Anſturm 


preisgegeben zu ſein. 


Baron Gondar befand ſich anfangs der Dreißiger, er ſah 
aber älter aus. Er war ſehr leutſelig; für jeden hatte er allezeit 
ein freundliches, verbindliches Wort. 

Er war nicht gerade, was man einen ſchönen Mann nennt; 
feine Eeſcheinung war mehr charakteriſtiſch; beſonders die Augen 
bezeugten von klarem, ſcharfen Verſtand, wie die ganze Art, in 
der er den Kopf zu tragen pflegte, eine große Willensfeſtigkeit 
bekundete. 

Wohlwollend und nachſichtig gegen an dere, war Leo von 
Gondar gegen ſich ſelbſt der ſtrengſte Richter, der ganz nur der 
Pflicht ſeines Berufes lebte, in dem er von ſeinen Untergebenen 
aſſelbe verlangte. 

Denn er beſaß einen geradezu unerſättlichen Ehrgeiz. 

Er wollte ſteigen und immer mehr ſteigen. Nach jedem 
en vorwärts blickte er bereits auf da; nächſte, zu erreichende 

iel. 

Trotzdem hatte er keine Feinde. Sein rechtlicher Sinn, 
ſeine vornehme Natur ließen ihn nie unerlaubte Mittel gebrau⸗ 
chen. Das mußten ſelbſt ſeine Neider ihm laſſen. 

Seine reizende, junge Frau liebte er leidenſchaftlich. Sie 
waren Nachbarskinder geweſen. Rhona's Vater hatte die Pfarrei 
auf dem Gondarſchen Gute und deſſen Umgebung verſehen und 
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Der erſte Lord der engliſchen Admiralität Goſchen hielt 
vorgeſtern bei Gelegenheit eines unioniſtiſchen Banketts in Eaſt⸗ 
Grinſtead eine Rede. Er legte Nachdruck auf die ſchnelle Aus⸗ 
rüſtung des fliegenden Geſchwaders und erklärte, 
das Geſchwader hätte keine verfiegelten Ordres gehabt, daſſelbe 
ſollte nur für jedes Vorkommniß bereit ſtehen; auch wäre mit 
der Indienſtſtellung des Geſchwaders keine Drohung gegen irgend 
ein Land beabfichtigt worden. 

Die Sobranje iſt in Sofia vorgeſtern zuſammengetreten 
und hat die zweite Leſung des Strafgeſetzes begonnen. Zahl⸗ 
reiche Deputirte waren wegen des ſchlechten Wetters noch nicht 
in Sofia eingetroffen. Viele Verbindungen find unterbrochen. 
— Die Rückkehr des Fürſten Ferdinand wird am 15. / 27. er⸗ 
wartet. In parlamentariſchen Kreiſen erwartet man, daß die 


Zeremonie der orthodoxen Taufe des Prinzen Botis zwei bis 


drei Tage ſpäter fatifinden ſoll. 

Nachrichten aus Madagaskar ſchildern die dortige 
Lage als ſehr ungünſtig. An vielen Orten herrſche auf der 
Inſel vollſtändige Anarchie. Im Süden hätten ſich mehrere 
Stämme gegen die Hovas empört, ſie geſchlagen und mehrere 
Dörfer verbrannt. Der Handel ſei lahm gelegt. Die Handels⸗ 
häuſer ſeien in Zahlungsſtockung gerathen. 

Nach amtlichen Depeſchen aus Havana iſt ein Verſuch 
Maceos, ſich der Stadt Pinario del Rio zu nähern, geſcheitert 


infolge eines Gefechtes, in welchem die Inſurgenten einen Verluſt 
von etwa 30 Todten und 300 Verwundeten und die Spanier 


einen Verluſt von 4 Todten und 21 Verwundeten hatten. Unter 
den Gefallenen befindet fich der Inſurgentenchef Bernudez. Maceo 
attakirte an der Spitze der Kavallerie die ſpaniſche Infanterie, 
dieſe jedoch formirte Karrés und hielt den Stoß ſtandhaft aus, 
bis Verſtärkungen ankamen, welche Maceo, mit dem Gros ſeiner 
Truppen auseinanderſprengten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 22. Januar 1896. 
— Auf dem Balle des Schulvereins für Beamtentöchter 
erſchien geſtern der Kaiſer. Auf die Anſprache des Vorfitzenden 
des Vereins erwiderte der Monarch, er freue ſich, den Ball 
beſuchen und dadurch der Beamtenſchaft ein Zeichen ſeiner Zu⸗ 
neigung geben zu können. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute im neuen Muſeum 


diejenigen Arbeiten in Augenſchein, welche bei dem Wettbewerb 
zur Förderung des Studiums der klaſſiſchen Kunſt eingegangen 
find und wobei es ſich um die Ergänzung des den Muſeen ge⸗ 
hörigen Torſos einer tanzenden Mänade handelt. 

— Dem Miniſter des Innern, Freiherrn von der Recke, 
iſt geſtern eine Tochter geboren worden. 

— In den Foyers des Reichstages wie des Abgeordneten⸗ 
hauſes war heute das Gerücht von Ableben des Fürſten Bis⸗ 
mard verbreitet. In Friedrichsruh eingezogene Erkundigungen 
ergaben aber, daß ſich der Fürſt vollſtändig wohl befindet 
und ſoeben (mittags) ein Bad genommen hat. 5 

— Der Landtagsabgeordnete Laſſen (Däne, gewählt für 
i iſt geſtern im Alter von 65 Jahren ge⸗ 

orben. 


wickelung der deutſchen Schußgebiete im Jahre 1894/95, ſowie 
über die Verwendung des Afrikafonds, und eine Zuſammen⸗ 
ſtellung ausländiſcher Geſetze, betreffend die bedingte Verurthef⸗ 


in dieſer Eigenſchaft Leo unterrichtet. So waren die beiden 
Kinder ſehr viel beiſammen geweſen, und ſchon damals hatte der 
größere Knabe dem kleineren Mädchen geſagt, ſie ſolle einſt ſeine 
kleine Frau werden, und vergnügt hatte ſie eingeſtimmt. Schmerz⸗ 
lich empfand der Baron deshalb, als ſpäter das kindliche Spiel 
zur Wahrheit ward, daß ſeine Liebe die größere war, trotzdem 
ſie ihm freiwillig das Jawort gegeben hatte. Als ſie vor 
etwa zwei Jahren ſeine Hand annahm und ihm ins Ausland, 
wo er damals Botſchaftsſekretär war, folgte, ſchrieb er ihre 
Kälte und Zurückhaltung mädchenhafter Schüchternheit zu. Doch 
die Jahre hatten daran nichts geändert; ſie blieb kalt und faſt 
unnahbar gegen ihn. Vergebens grübelte er über dieſes Räthſel 
nach; er konnte den Grund nicht finden. Und doch, glücklich 
war fie nicht; im Gegtntheil, fie hatte die ſonnige Heiterkeit 
und den Frohſinn, die ihn früher jo ſehr an ihr entzückten, voll⸗ 
ſtändig eingebüßt. 


Und er? Trotz oder vielleicht gerade wegen dieſer Unnah⸗ 
barkeit, wie liebte er ſie! Er lebte nur in dem Gedanken, ihr 
Freude zu machen, auf ihrem Geſicht das ſeltene Lächeln, das er 
ſo ſehr liebte, durch irgend etwas, worüber er oft allen Ernſtes 
nachdachte, hervorzurufen. ’ 


Lori von Dorned, die ihm eben half, die Honneurs zu 
machen, war die Pflegeſchweſter ſeiner Frau und als ſolche 
gleichfalls eine Jugendbekannte von ihm. Sie betrachteten ſich 
wie Geſchwiſter und verkehrten wie ſolche miteinander. 5 


Abſeiten einer alten Tante, welche Lori bis zu derem Tode 


gepflegt hatte, war ſie die Erbin und Beſitzerin eines großen Ver⸗ 
mögens geworden und zählte dadurch zu den reichen Parthien. 
Wäre ſie das aber auch nicht geweſen, ſo würde der Baron ihr 
doch bereitwilligſt ſein Haus zur Heimſtätte geöffnet haben. 


(Fortſetzung folgt.) 
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— Dem Reichstage iſt eine Denkſchrift über die Ent 
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lung, und amilicher Mittheilungen über die Anwendung diefer 
Geſetze zugegangen. 

— Das Einführungsgeſetz zum bürgerlichen Geſetzbuch geht 
dem Reichstage in den erſten Tagen der nächſten Woche zu. 

— Aus allen Theilen des Landes gehen der konſervativen 
Parteileitung ſowie auch einzelnen Abgeordneten fortgeſetzt Kund⸗ 
gebungen zu, die ſich über die Erklärung des Herrn Fihrn. von 
Manteuffel⸗Croſſen gegenüber den Aeußerungen des Herrn Land⸗ 
wirthſchaftsminiſters mit lebhafter Zuſtimmung ausſprechen und 
der Parteileitung ihr Vertrauen ausdrücken. 

— In Sachen des Hofpredigers a. D. Stöcker hat der 
Redakteur von Gerlach vom „Volk“, wie wir der „Voſſ. Ztg.“ 
entnehmen, in einer Volksverſammlung, die am Montag in der 
Beunnenſtraße tagte, zum Schluß erklärt: „Ich hätte ge⸗ 
wünſcht, daß Stöcker den Beſchluß des Elfer⸗Ausſchuſſes mit 
ſeinem Austritt beantwortet hätte. Ich bin ſein begeiſterter An⸗ 
hänger, ſo lange ich denken kann; aber auch ihm gegenüber kann 
ich meine fachliche Ueberzeugung nicht opfern.“ 

— Der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen wir folgendes: „Der Hof⸗ 

prediger Faber hat gegen den Schluß ſeiner Predigt in der 
Schloßkapelle bei der Feier des 18. Januar, der „Nordd. Allg. 
Zig.“ zufolge, die Worte gebraucht: „Morituri, Caesar, te 
salutant!“ Nachdem ſchon der „Vorwärts“ über die merkwür⸗ 
dige Verwendung dieſes Gladiatorenrufes ſich aufgehalten hatte, 
bemerkt nun auch die „Kreuzztg.“, ſie habe die Verwendung 
gerade dieſes Citats in einer chriſtlichen Predigt bedauert. Der 
Gladiatorentuf erſcheine ihr auch nicht als der rechte Ausdruck 
für das Gelübde deutſcher „Treue bis in den Tod“. Weiter 
ſchreibt die „Germania“: „Wie uns mitgetheilt wird, hat die 
Anwendung der Worte „Morituri, Caesar, te salutant“ in den 
Kreiſen der prioteflantifhen Abgeordneten ſehr peinlich berührt; 
ein Abgeordneter fol ſogar halblaut den mit Rückficht auf den 
Ort unparlamentariſchen Zwiſchenruf haben fallen laſſen: „Wir 
find aber doch keine Gladiatoren!“ 
Das Reichsgericht hat das Urtheil gegen den Redakteur 
des „Vorwärts“ Joſef Dierl, wonach derſelbe vom Landgericht I 
in Berlin wegen Majeſtätsbeleidigung zu 6 Monaten Gefängniß 
verurtheilt war, aufgehoben und zur nochmaligen Verhandlung 
an das Landgericht Greifswald verwieſen. 

Kaſſel, 21. Januar. General der Infanterie von Stern⸗ 
berg, welcher zur Jubiläumsfeier der Fünfundzwanziger nach 
Raſtatt gereiſt war, iſt auf der Rückreiſe erkrankt und in Frank⸗ 
furt geſtorben. Er war 1883 Kommandant von Berlin und 
zuletzt Divlſions⸗Kommandeur in Neiſſe. 


Ausland. 

Wien, 22. Januar. Erzherzog Karl Ludwig wird demnächſt 
eine größere Otientreiſe antreten. 

Nom, 22. Januar. Der „Oſſervatore Romano“ erklärt die 
Meldung, daß der Papſt in der Venezuelafrage das Schieds⸗ 
richteramt übernommen habe, für erfunden. 

London, 22. Jun. Prinz Heinrich von Battenberg iſt an 
Bord des Kreuzers „Blonde“ am 20. ds. 9 Uhr abends infolge 
eines Fieber⸗Rückfalles geſtorben. Das Schliff kehrte alsbald nach 
Sierra Leone zurück. 

Sofia, 22. Januar. Der Prozeß wegen der Ermordung 
Stambulows wird in der Mitte des Monats Februar zur Ver⸗ 
handlung kommen. 

Newyork, 22. Januar. 2 500 000 Dollars in Gold ſind 
zur Ausfuhr nach Europa beſtimmt. 


Provinzialnachrichten. 

Gollub, 19. Januar. (Zur Feier des 18. Januar) wurde hier ein 
Kommers im Arndt'ſchen Gaſthauſe abgehalten. Bürgermeiſter Mein⸗ 
hardt eröffnete das Feſt durch ein Kaiſerhoch, Pfarrer Stoltze hielt die 
Feſtrede. Rittmeiſter Anderſonn vom ruſſiſchen Kordon unſeres Nachbar⸗ 
ſtädtchens Dobrzyn war auch erſchienen und nahm lebhaften Antheil an 
der Feier. Er brachte auf Kaiſer Wilhelm, Bismarck und die Einheit 
Deutſchlands wiederholte Hochrufe aus. In Erwiderung deſſen erſcholl 
denn auch ein begeiſtertes Hoch auf Nikolaus II., die Muſik ſpielte die 
ruſſiſche Nationalhymne. 

Danzig, 22. Januar. (Oberbürgermeifter Dr. Baumbach +.) Wie 
ſchon kurz gemeldet, iſt der Oberbürgermeiſter von Danzig, Dr. Baum: 
bach, heute Nacht an einem Herzleiden geſtorben. — Geboren am 9. 
Ban 1844 zu Meiningen, wurde er 1878 Landrath des Kreiſes 

onnenberg in Meiningen, 1892 Oberbürgermeiſter von Danzig. In 
den Reichstag kam er 1880 als Vertreter von Meiningen I und blieb 
darin bald als Vertreter dieſes Wahlkreiſes, bald als Vertreter von 
Berlin V bis 1893. Urſprünglich gehörte er der nationalliberalin Partei 
an, machte dann die Seceſſion und darauf die Fuſion mit den Fort⸗ 
ſchrittlern mit, um ſich ſchließlich nach der zweiten Seceſſion der Richter: 
ſchen Volkspartei anzuſchließen.— Herrn Baumbachs frühere Land⸗ 
rathsſtellung in Meiningen wurde deshalb nach und nach unhaltbar, 
weil er ſich eifrig an der liberalen Agitation betheiligte und ſ Z. mit 
dem Abg. Lasker das Meininger Land nach ſeiner politiſchen Geſinnung 
18 bearbeiten ſuchte. Es fügte ſich da gut, daß Oberbürgermeiſter von 

inter in Danzig ſich in den Ruheſtand zurückzog, und auf dringende 
Empfehlung des in Danzig einflußreichen Herrn Heinrich Rickert wurde 
vn Dr. Baumbach Oberbürgermeiſter der weſtpreußtſchen Provinzial⸗ 
auptſtadt. Was er dort geleiftet hat, iſt denen, die Antheil am öffent: 
lichen Leben nehmen, bekannt, ebenſo daß er die treibende Kraſt des 
weſtpreußiſchen Städtetages war. Seine rege politiſche Thätigkeit, die 
Herr Dr. Baumbach nicht aufgeben wollte, bildete indeß für die Dan⸗ 
ziger Bürger manchmal einen Stein des Anſtoßes, denn es kennte nicht 
ausbleiben, daß der Oberbürgermeiſter dadurch mehr, als für ein vor⸗ 
wärts ſtrebendes Kommunalweſen gut iſt, der ſtädtiſchen Verwaltung 
— wurde. Als dann noch die Ehrenbürgerernennung des Herrn 
Rickert hinzukam, gegen die ſich Herr Baumbach kräftig ſträubte, hatte 
er es mit der Danziger Bürgerſchaft, ſoweit ſie Rickert ſcher Geſinnung 
iſt — und das ift ein ziemlich großer Theil — ganz verdorben. 
den letzten Tagen hörte man erſt, daß Herr Baumbach ſchwer erkrankt 
ſei, aber niemand hat wohl beim Leſen dieſer Nachricht daran gedacht, 
daß es ſo ſchnell mit ihm zu Ende gehen würde. Politiſch war Herr 
Baumbach eng mit Eugen Richter vereint, nur wußte der ehemalige 
Meininger Landrath ſeine Anſichten in verbindlichere Formen zu kleiden. 
Dieſer letztere Umwand trug auch dazu bei, daß feine Parteigenoſſen, 
als ihnen der zweite doen in Bt im Reichstage zufiel, ſ. Z. Herrn 
Baumbach für dieſen Poſten in Vorſchlag brachten, den der Reichstag 
auch acceptirte. 5 

Aus der Provinz, 21. Januar. (Verpachtung von Domänen⸗ 
Vorwerken.) In der Provinz Weſtpreußen ſind im Jahre 1895 die 
Domänenvorwerke Biſchwalde (Kr. Löbau) und Rehden mit Klewenau 
(Kr. Graudenz) pachtlos geworden. Die beiden Domänen, deren Pacht⸗ 
periode von 1877 bis 1895 gedauert hatte, haben bei der neuen Aus⸗ 
bietung einen Minderertrag von 8629 Mk. gebracht. Dieſes ungünſtige 
Ergebniß wird im allgemeinen durch die gegenwärtige gedrückte Lage der 
Landwirthſchaft, im beſonderen dadurch erklärt, daß vom Dominium 
Biſchwalde 3 Hektar abgezweigt und zur Veräußerung in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſind und daß dem Pächter von Rehden während der neuen 
Pachtzeit nicht unerhebliche Aufwendungen für Neubauten zur Laſt fallen. 

Nakel, 20. Januar. (Duell.) Zwiſchen dem jüdiſchen Aſſeſſor W. 
von hier und dem Gutsbeſitzer R. aus G. hat heute früh im Potulicer 
Walde ein Duell ſtattgefunden. W. erhielt einen Schuß in den Unter⸗ 
leib. Die Verletzung iſt eine ſehr gefährliche. Es gelang den Aerzten 
nicht, die Kugel zu entfernen. W. ift heute in die Bergmann'ſche Klinik 
nach Berlin übergeführt worden. 


Stolp, 18. Januar. 
Rabbiner der hieſigen jüdiſchen Gemeinde. 


(Verſchwunden) iſt ſeit einigen Tagen der 


Loflalnachrichten. 
Thorn, 23. Januar 1896. 


— (Dijonfeier des Infanterieregiments von der 
Marwitz Nr. 61.) Heute iſt der Ehrentag des Infanterie⸗Regiments 
von der Marwitz Nr. 61, welches die Kriegserinnerungsfeier an dem 
biutigen Gefechtstage von Pouilly begeht. Wie an den vorangegangenen 
Feſttagen fo prangt auch heute die Stadt im Flaggenſchmuck, welcher bes 
kundet, daß Thorns Bürgerſchaft auch der Ruhmesthaten des 61. Regiments, 
der alten Garniſon, ehrend gedenkt und herzlichen Antheil an der Re⸗ 
gimen:sfeier nimmt. Ebenſo zahlreich wie be der Regimentsfeier der 21er 
find? Mitkämpfer von 1870/71, welche die Regimentsnummer 61 
trugen, zum heutigen Tage hier eingetroffen, Offiziere wie Veteranen; 
letztere zählen, hieſige und auswärtige zuſammen, über 100. Als Ehren⸗ 
gäfte find ſechs Mitglieder der Familie von der Marwitz eingetroffen, 
nach welcher das Regiment Nr. 61 feinen Ramen erhalten hat. Ein 
kaiſerlicher Gnadenbeweis iſt dem Regiment an ſeinem heutigen 
Ehrentage dadurch zu Theil geworden, daß der Kaiſer den alten 
Fahnen des 1. und 3. Bataillons — die des 2. Bataillons iſt bekannt⸗ 
lich neuer Etſatz für die im Gefecht von Pouilly verloren gegangene 

ahne — Fahnenbänder mit Kriegsſpangen verliehen hat, auf denen die 

chlachten verzeichnet ſind, an denen das Regiment betheiligt war. 
Dieſer Beweis der Huld des oberſten Kriegsherrn hat natürli b die Feſt⸗ 
ſtimmung im Regiment noch erhöht. Die zur Regimentsfeſer einge: 
troffenen und angemeldeten ehemaligen Offiziere und Veteranen wurden 
geſtern Abend im Artushofe empfangen und begrüßt, woran ſich der 
Kommers der Angehörigen der ehemaligen 8. Infanterie⸗Brigade ſchloß. 
Um 8 Uhr fand zur Einleitung der Feier ein von ſämmtlichen 
Muſikern und Spielleuten des Regiments ausgeführter Zapfenſtreich 
ſtatt, der ſich von der Culmer Esplanade aus durch die Gerechteſtraße, 
um den neuſtädtiſchen Markt herum durch die Eliſabeth⸗ und Breiten⸗ 
ſtraße nach dem Artushofe bewegte, wo Se. Exzellenz der Herr Gouver⸗ 
neur mit dem Herrn Brigade-Rommandeur und den Offizierkorps der 
Regimenter Nr. 21 und 61 dem Kommers der ehemaligen Brigade 
Kettler beiwohnte. Vor dem Artushofgebäude wurden der Hohenfried⸗ 
berger, der Pariſer Einzugs⸗ und der Fehrbelliner Reitermarſch mit 
Heroldstrompeten geſpielt. Dann nahm der Zapfenſtreich ſeinen Weg 
nach der Hauptwache am Calmer Thor, wo er nach dem Abendgebet 
ul = wurde. Der Zapfenſtreich hatte eine große Menſchenmenge 
auf den Straßen angeſammelt; bei den Muſikvorträgen vor dem Artus⸗ 
hofe wurden auf der Baluſtrade bengaliſche Flammen abgebrannt. Heute 
früh um 7 Uhr erſchollen die Klänge des großen Weckens durch die 
Stadt. Das Muſikkorps, welches wieder von der Culmer Esplanade 
aus marſchirte, nahm den Weg Culmer Straße, altſtädtiſcher Markt, 
Breitenſtraße, Eliſabethſtraße, neuſtädtiſcher Markt und machte vor dem 
Gouvernementsgebäude halt, um bier den Choral „Lobe den Herrn“ und 
den Coburger Joſias⸗ und den Sedanmarſch zu ſpielen. In den 
Morgenſtunden wurden am Kriegerdenkmal zum Gedächtniß der vom 
Regiment 61 im Kriege Gefallenen Kränze niedergelegt von der Stadt 
Thorn, von der Familie von der Marwitz, vom hieſigen Kriegerverein 
und vom Verein ehemaliger 61er in Berlin. Um ½11 Uhr holte eine 
Kompagnie unter Kommando des Herrn Hauptmann Baumgardt 
die Fahnen vom Gouvernement zum Regimentsappell ab. Die Veteranen 
hatten ſick vorher auf dem neuſtädtiſchen Markt verſammelt und 
marſchirten beim Abholen der Fahnen mit der Fahnenkompagnie und 
zwar vor derſelben. Der Regimentsappell fand in dichtem Schnee⸗ 
geſtöber um 11 Uhr auf der Culmer Esplanade ſtatt. Zu demſelben 
hatte das Regiment in drei Fronten Aufſtellung genommen; die vierte 
Seite wurde nach dem Artillerie⸗Wagenhauſe zu durch die Fahnen⸗ 
kompagnie und die Veteranen ausgefüllt. Anweſend waren der Diviſtons⸗ 
kommandeur, Herr Generollieutenant von Amann aus Graudenz, der 
Herr Gouverneur Exzellenz Boie, der Brigadekommandeur Herr General: 
major Gotzbein, die Ehrengäſte und Herr Oberbürgermeiſter Dr. Kohli 
als Vertreter der Stadt Thorn. Nachdem der Herr Gouverneur 
erſchienen war, hielt der Regimentskommandeur, Herr Oberſt Janke, 
bekanntlich der einzige Offizier vom Regiment 61, welcher den Feldzug 
1870/71 im Verbande des Regiments mitmachte, mit weithin ſchallender 
Stimme eine Anſprache, die wie folgt lautete: 

Kameraden des Regiments! Die weihevolle Stunde iſt an uns 
herangetreten, in welcher wir uns all' des Großen erinnern ſollen, was 
vor 25 Jahren geſchehen iſt. Die Ruhmesthaten des deutſchen Heeres 
haben ihren ſchönſten Lohn in der Schaffung des deutſchen Reiches ge⸗ 
funden, deſſen 25jährigen Geburtstag ſoeben ganz Deutſchland in freu⸗ 
diger Begeiſterung gefeiert hat. Die Sehnſucht mehrerer Jahrhunderte, 
der Wunſch unſerer Vorfahren, der Traum unſerer Jugend hat ſich am 
18. Januar 1871 erfüllt. Wir Deutſche hatten wieder einen Kaiſer, 
die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit war vorüber. Das Andenken an dieſen 
Tag, das Andenken an den erſten Träger der Kaiſerkrone, Kaiſer 
Wilhelm I., den Großen, iſt unauslöſchlich, und wird es in Ewigkeit 
bleiben, ebenſo wie dasjenige ſeines erſten Reichskanzlers, des Fürſten 
Bismarck, deſſen Erdenruhm nicht in Aeonen, in Jahrhunderten nicht 
untergehen wird. Auf den Schlachtfeldern ift dieſe Kaiſerkrone errungen 
worden. Alle Regimenter des deutſchen Fer a feiern die Erinnerungs⸗ 
tage an ihre Schlachten und Gefechte. Hat auch unſer Regiment das 
Recht, ſein Erinnerungsfeſt zu feiern? Ich glaube die Frage bejahen 
und aus dem Schmucke der gaſtlichen Stadt Thorn, aus der Anweſen⸗ 
heit der Vorgeſetzten, zahlreicher Gäſte und Deputationen, denen allen 
hiermit der gebührende Dank ausgeſprochen ſei, dieſen Schluß ziehen zu 
dürfen, denn nicht umſonſt haben Hunderte aus ſeinen Reihen ihr junges 
Leben dahingegeben für die heilige Sache des Vaterlandes, nicht um⸗ 
ſonſt iſt ihr Heldentod auf dem Felde der Ehre geblieben und — wenn 
ſie auch ruhen in fremder Erde — dankbar gedenkt ihrer die Nachwelt, 
dankbar hält die Erinnerung an ſie feſt das Regiment, in dem ſie ihr 
Herzblut vergoſſen haben. B:treu dem Wort „Vergeßt die theuren Todten 
nicht“ werde ich in Eurem Namen an den Stufen des Denkmals, 
welches Stadt⸗ und Landkreis Thorn ihnen pietätvoll errichtet hat, einen 
Kranz niederlegen. — Als wir Anfang Januar 1871 vor Paris lagen, 
war es kein anderer als der damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm, 
der ſpätere Kaiſer Friedrich III., der uns zuerſt die Nachricht brachte: 
„Kinder, Ihr ſollt gen Süden, gegen Garibaldi ziehen, Ihr werdet noch 
viel zu thun haben.“ — Ernſt 9 15 55 verließen wir die Gegend von 
Paris, nachdem uns ein hochwürdiger Geiſtlicher aus Thorn (Superin⸗ 
tendent Rehm. Anmerk. d Red.) den Segen Gottes mit auf den Weg 
gegeben hatte. Mit den ſchwachen Kräften einer Brigade galt es, den 
fünffach ſtärkeren Feind in der feſten Stadt Dijon feſtzuhalten, und es 

elang unſerem heldenmüthigen Führer, dem General von Kettler, der 
heute leider nicht mehr unter den Lebenden weilt, ihn trotz ſeiner Ueber⸗ 
macht auf allen Seiten in ſeinen Zufluchtsort zurückzudrängen. So 
kam es zu den Ztägigen Kämpfen um Dijon, die einem jeden von Euch 
aus der Regimentsgeſchichte bekannt ſind. Ihr wißt, wie ſchwer die 
Kämpfe, wie verluſtreich ſie waren. Einzig in der Kriegsgeſchichte 
ſteht der Kampf um die Fahne da, ein Ereigniß, wie es unheilvoller 
nicht gedacht werden kann. Und dennoch iſt daſſelbe für das Regiment 
nicht ruhmlos, ſondern ruhmvoll geworden, da ja alle Betheiligten mit 
ihren Leibern das ihnen anvertraute Palladium bedeckt, mit ihren Händen 
es gehalten baben, bis der Tod ſie erſtarren ließ. Lieder und Bilder 
haben den Kampf um die Fahne verherrlicht, und ihn typiſch gemacht 
als Beiſpiel für die Treue bis an den Tod. Von den damaligen 
Kämpfern iſt nun heute ein großer Theil hierher gekommen und hat die 
weite Reife nicht geſcheut, um ſein altes Regiment zu beſuchen und das 
Erinnerungsfeſt mitzufeiern. Ehre und Dank ihnen allen für dieſe An⸗ 
hänglichkeit. Sie kommen als Gäſte zu Euch, zu den alten Kompagnien 
des liebgewonnenen Regiments. Das iſt eine ſchöne Kameradſchaft, an 
der Ihr Euch ein Beiſpiel nehmen möget, für Eure Dienſtzeit ſowohl, 
als für die Zeit nach Eurer Entlaſſung. Denn giebt es ein ſchöneres 
Bild für die Zuſammengehörigkeit der alten Regiments⸗Nummer als 
wenn heute der Vater, an Wunden und Ehrenzeichen reich, zur ſelben 
Kompagnie, in der er den Feldzug mitgemacht, in der ſeine beiden 
Söhne ſtehen, zurückkehrt, um mit ihnen gemeinſchaftlich das Regiments⸗ 
Feſt zu feiern? Giebt es ein ſchöneres Bild, als wenn heute der Offizier 
nach 25 Jahren die Soldaten ſeiner Kompagnie wiederſieht und die 
Feldzugskameradſchakt auffriſcht? Sie möge uns auch in Friedenszeiten 
ein Muſter ſein für das kameradſchaftliche Verhältniß zwiſchen Offizier 
und Soldaten Als höchſter Kamerad ſteht über uns Se. Majeſtät der 
Kaiſer, der mit warmem Herzen ſich eins fühlt mit jedem ſeiner Sol⸗ 
daten, der ſeiner Armee in dieſen Erinnerungszeiten unendliche Gnaden⸗ 
beweiſe verliehen hat. Einem ſolchen Kaiſer wollen wir nunmehr 


danken, wie ſich's gebühret, mit dem Gelübde: „Dir o Kaiſer, unſer 
Gut, unſer Blut, unſer Leben!“ Und nun Beg ich, bevor wir Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer unſeren militäriſchen Gruß darbringen, die Be⸗ 
feſtigung der von Allerhöchſt demſelben den Fahnen verliehenen Bänder 
und Spangen. 

Nachdem der Regimentsadjutant, Herr Premierlieutenant Schmidt, 
die vom Kaiſer verliehenen Fahnenbänder an den Feldzeichen des Regi⸗ 
ments befeſtigt hatte, brachte Herr Oberſt Janke ein e 
auf den oberſten Kriegsherrn aus, welches tauſendſtimmigen Wiederha 
fand. Die Muſik intonirte den Präſentirmarſch und die Truppen präſen⸗ 
tirten das Gewehr. Die Generalität ſchritt mit dem Herrn Regiments⸗ 
kommandeur die Fronten der Truppenaufſtellung ab, worauf ein Parade⸗ 
marſch des Regiments in Zugkolonnen ſtattfand, der trotz des Schnee 
geſtöbers vorzüglich ausfiel. Die Veteranen defitirten in drei Zügen 
hinter der Fahnenkompagnie, und ihre ausgezeichnete Haltung und 
Richtung fand einſtimmige Anerkennung. Während ſich die Bataillone 
auflöſten, marſchirte nun die Fahnenkompagnie mit den Veteranen nach 
dem Kriegerdenkmal, wo unter den Klängen des Soldatenliedes „Ich 
batt’ einen Kameraden“ im Namen des Regiments und der Veteranen 
zwei große Kränze niedergelegt wurden. Dann wurden die Fahnen 
nach dem Gouvernement wieder abgebracht. Dem Appell wohnte ein 
ſehr zahlreiches Publikum bei. Nachmittags werden, wie bei der Regi⸗ 
mentsfeier des 21. Regiments, Feſteſſen der Veteranen und des Offizier⸗ 
korps ftatıfinden und Abends beſchließen Compagniefeſtlichkeiten die Feier. 

Geſtern Abend 8 Uhr vereinigten ſich im Artushofſaale die ehe⸗ 
maligen Offiziere und Veteranen des Regiments Nr. 21 mit den zur 
Regimentsfeier des 61. Regiments eingetroffenen Offizieren und Vete⸗ 
ranen zu einem Kommers der ehemaligen 8. Infanterie ⸗ Brigade. An 
dem Kommers nahmen die Offtzierkorps der beiden Regimenter und 
der Herr Gouverneur Exzellenz Boie mit dem Brigadekommandeur Herrn 
Generalmajor Gotzhein theil. Die Offiziere ſaßen mit den Veteranen 
an vier Tiſchreihen zuſammen; auf dem Orcheſterpodium hatten 
die Vorgeſetzten und Ehrengäſte Platz genommen; von der Mittel⸗ 
Loge aus konzertirte die Kapelle des 21. Regiments Den Saal 
ſchmückte u. a. ein großes Porträtbild des verſtorbenen Führers der 
8. Infanterie⸗Brigade im Kriege von 1870/71, Generalmajors v. Kettler. 
Unter den Veteranen gab es neue Szenen freudigen Wiederſehens nach 
langen, langen Jahren, und zwiſchen Offizieren und Veteranen wurde 
manch herzliches Wort geſprochen. Nach einem gemeinſamen Abendeſſen 
nahm der eigentliche Kommers ſeinen Anfang, den der Gouverneur, 
Herr Generallieutenant Boie, mit einem jubelnd aufgenommenen Hoch 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnete. Er wies in ſeiner Rede darauf 
hin, daß wir vor einigen Tagen erſt die Feier des 18. Januar began⸗ 
gen haben und jetzt wieder die Feier des Kaiſersgeburtstages uns be⸗ 
vorſtehe; ſomit ſei für die Regimentsfeiern die richtige Feſtſtimmung 
vorhanden. Herr Generalmajor Gotzhein gedachte der Ruhmesthaten 
der ehemaligen 8. Infanterie⸗Brigade und ihres heldenmüthigen Führers, 
eines ernſten, eiſenfeſten Mannes. Im Beſonderen ging er in einem 
Rückblick auf die drei Schlachttage von Dijon auf die tapfere Haltung 
des 2. Bataillons 61. Regiments unter Hauptmann Kumme ein, deſſen 
Sohn zur Jubelfeier des Regiments erſchienen ſei. Aus dem ſchweren 
Unglück des Fahnenverluſtes ſei dem Regiment 61 ein immer grünen⸗ 
der Lorbeerreiſer erwachſen. Die Veranſtaltung eines Kommerſes aller 
Angehörigen der Brigade Kettler entſprang einem geäußerten Wunſche, 
und daß dieſer Wunſch ein allgemeiner war, beweiſe die heutige Theil⸗ 
nahme. Die Feſtverſammlung widmete den gebliebenen und inzwiſchen 
geſtorbenen Mitkämpfern der Brigade Kettler einen ſtillen Schluck und 
ſtimmte dann in ein von Herrn Generalmajor Gotzhein ausgebrachtes 
Hoch auf die noch lebenden Mitkämpfer ein. Em anweſender Veteran 
des 21. Regimentts rief der Verſammlung ein Abſchiedswort zu und 
verſicherte, ſeine Kameraden ſeien der Ueberzeugung, daß die 70. Brigade 
a von demſelben Geifte beſeelt fei, wie 1870/71 die 8. Im weiteren 

erlaufe des Kommerſes traf ein Begrüßungstelegramm des früheren 
Kommandeurs der 70. Brigade, Herrn Generallieutenat3 v. Brodowski 
aus Brandenburg, ein. 

— (Dijon⸗Feier.) Die Anſprache, welche Dienſtag Mittag 
beim Regimentsappell des Infanterie⸗Regiments von Borcke Nr. 21 
vom Regimentskommandeur Herrn Oberſt Behm vor der Front ge⸗ 
halten wurde, hat folgenden Wortlaut: Soldaten vom Regiment von 
Borcke! Fünfundzwanzig Jahre, ein Sandkorn in der Ewigkeit und 
doch welch eine Reihe inhaltsvoller Eceigniſſe für unſer deutſches Vater: 
land, ſind verfloſſen, ſeitdem der unſterbliche Heldenkaiſer Wilhelm mit 
Alldeutſchlands tapferen Streitern nach Frankreich zog, um mit ge⸗ 
waltigen Schlägen das neue deutſche Reich aufzubauen für alle Zeit. 
Ein neues Geſchlecht iſt herangewachſen, welches die Thaten der Väter 
nur vom Hörenſagen kennt und viele der Tapferen, die Kaiſer Wilhelms 
Kriege ſchlugen, ſind zur Armee des himmliſchen Heerkönigs abberufen 
worden. Wir feiern heute an dieſer Stätte ein Feſt der Erinnerung 
jener glorreichen Zeit, wo Pommerns und Weſtpreußens Söhne, ein⸗ 
gereiht unter die alten glorreichen Fahnen des Regiments Nr. 21, bei 
Dijon im zerklüfteten Gefilde, in Schnee und Eis einen tapferen Gegner 
niederwarfen; wir erinnern uns mit Stolz der Kameraden, welche getreu 
ihrem Fahneneide geblieben ſind auf blutigem Feld für Kaiſer und 
Reich. Ich habe Euch beute hier unter den ruhmreichen, lorbeerbekränzten 
Fahnen des Regiments verſammelt; Ihr tretet heute vor die Augen 
einer Schaar Tapferen, die im Feldzuge 1870 in den Reihen des 
Regiments gekämpft haben und die ihr altes Soldatenherz trotz Ent⸗ 
fernung und rauher Jahreszeit hierher geführt hat, um mit uns gemein⸗ 
ſam dieſes ſtolze Erinnerungsfeſt feſtlich zu begehen. Nun, meine 
Herren, wenn Sie das Regiment betrachten, ſo finden Sie eine andere 
Zuſammenſetzung; es ſind nicht mehr Pommern und Weſtpreußen, es 
ſind Sachſen, Hannoveraner und Schleswig Holſteiner, weiche in der 
Maſſe nunmehr das Regiment bilden. Aber in einer Beziehung, meine 
Herren, finden Sie das alte Regiment wieder und zwar in ſeiner königs⸗ 
treuen Geſinnung und in ſeinem Beſtreben, den alten Ruf der Tüchtig⸗ 
keit zu erhalten. Aufs neue legen wir hier das Gelöbniß ab, wo es 
auch immer ſei, getreu unſerem Eide, bis zum Tode unſere Pflicht zu 
erfüllen, und zur Bekräftigung ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf: Se. 
Mojeſtät Kaiſer Wilhelm II lebe hoch! — Beim Feſteſſen im Offizier: 
kaſino brachte Herr Oberſt Behm das Hoch auf das Regiment von Borcke 
mit folgender Rede aus: 

„Blick ich umher in dieſem edlen Kreiſe, 

Welch' hoher Anblick macht' mein Herz erglüh'n. 

So viel der Helden tapfer, deutſch und weiſe — 

Ein ſtolzer Eichwald, herrlich, friſch und grün.“ 
Mit dieſen Worten eines deutſchen Ritters und Barden entbiete ich 
meinen Gruß. Im Namen des Offizierkorps meines Regiments ſage 
ich zuerſt herzlichen Dank den hohen Vorgeſetzten, dem Vertreter der 
Familie Borcke, deren Namen das Regiment mit Stolz trägt, den 
Spitzen der Behörden von Stadt und Land Thorn, dem Vertreter der 
alten Garniſon Bromberg, ſowie den Vertretern des Vereins ehemaliger 
21er und nicht zuletzt danke ich den alten Veteranen des Regiments, 
welche in jenen Tagen blutigen Ringens die Fahnen hochhielten und ſie 
zu Sieg und Ehren führten, dafür, daß Sie, meine Herren gekommen 
find, um die Erinnerung an den Ehrentag von Dijon mit uns gemein⸗ 
ſam feſtlich zu begehen. Unſer Regiment der „Zage nie“ kann mit 
gerechtem Stolz auf ſeine ruhmreiche Vergangenheit zurückblicken. Ich 
erinnere an Großbeeren und Dennewitz, an Arnheim, Antwerpen und 
Herzogenbuſch, Compiegne und Paris, L guy und Königgrätz, Grave⸗ 
lotte, Metz, Champigny, Talant und Fontaine les Dijon und Pouilly. 
In den Befreiungskriegen fielen und ſtarben 500 Mann, verwundet 
wurden über 900 Mann. Im Feldzug 1870/71 ſielen vom Regiment 
5 Offiziere, 100 Unteroffiziere und Mannſchaften, verwundet wurden 
9 Offiziere und 330 Mann. An Dekorationen wurden dem Regiment 
verliehen 5 eiſerne Kreuze 1. Klaſſe, 148 zweiter Klaſſe und 1 ruſſiſcher 
Georgsorden. Die Namen aller dieſer Tapferen ſind unauslöſchlich in 
unſeren Herzen und folange es 21 er giebt, iſt ihr Andenken unver⸗ 
geſſen. Wir, meine Herren, die wir jetzt die Hüter des heiligen Ver⸗ 
mächtniſſes der Vorfahren find, wir geloben aufs neue in treuer, ernſter 
Friedensarbeit uns vorzubereiten, würdig den Kämpfern von 1870/71 
an die Seite zu treten, wenn der Keiſer ruft, damit dem Regiment 
fein ruhm⸗ und ehrenreiher Namen erhalten bleibt und wir ihn flecken⸗ 
los unſeren Nachfolgern überliefern. Bekräftigen wir dieſes Gelöbniß 
mit dem Rufe: Das Regiment von Borcke lebe hoch! 

— Für die Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs) ſeitens unſerer Garnifon iſt folgendes 
Programm feſtgeſetzt. Am 26. abends 8 ¼ Uhr großer Zapfenſtreich, 
ausgeführt von ſämmtlichen Spielleuten und den Muſikkorps der In⸗ 
fanterie⸗Regimenter Nr. 21 und 61 und der Fuß-Artillerieregimenter 
Nr. 11 und 15. Der Zapfenſtreich geht vom Exerzierplatze am Culmer 
Thor aus durch die Culmerſtraße, über den Altſtädt. Markt an der Poſt 


t 


und dem Artushof vorüber, Breiter und Eliſabethſtraße, über den 
Neuſtädt. Markt vor das Gouvernementsgebäude. Bei günſtiger Witte⸗ 
rung werden hier drei Muſikſtücke geſpielt, worauf der Zapfenſtreich 
durch die Gerechteſtraße zur Hauptwache geht, wo er endet. Das Trom⸗ 
peterkorps des Ulanenregiments und das Muſikkorps des Pionierbataillons 
blaſen den Zapfenſtreich nach dem Gebet um 9 Uhr vor den Wachen 
3 Kaſernements. Am 27. morgens 7 Uhr findet großes Wecken durch 
ad Spieleute und die Muſiker der Infanterieregimenter Nr. 21 und 61 
ga des Fuß- Artillerieregiments Nr. 15 in derſelben Weiſe wie der 
Einen breich ſtatt, jedoch werden vor dem Gouvernementsgebäude keine 
tüde gefpielt, Um 7%, Uhr bläſt das Muflkkorps des Fuß⸗Artillerie⸗ 
W mens Nr. 11 von der Zinne des Rathhausthurmes den Choral 
„Lobe den Herren“. Um 11%, Uhr Feſtgottesdienſt in der neuftädtiſchen 
evangeliihen Kirche und der St. Jakobskirche, an welchem Abordnungen 
ſämmtlicher Regimenter theilnehmen. Um 12%/, Uhr großer Appell der 
anzen Garniſon auf dem Hofe der Wilhelmskaſerne. Bei dem von dem 
eren Gouverneur ausgebrachten Hurrah auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
euern die von dem Fuß⸗Artillerieregiment Nr. 11 auf dem Bauviertel L 
aufgeſtellten und bedienten Geſchütze den Salut (101 Schüſſe). Bei un: 
günſtiger Witterung findet ſtatt des Garniſonappells große Parole⸗ 
ausgabe in dem Exerzierhauſe der Wilhelmskaſerne ſtatt. 


— (Boſtverkehr am Kaiſersgeburtstage.) Am Montag 
27. Januar, dem Geburtstage Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs, 
find die B oſtſchalter wie an Sonntagen geöffnet, die Land» 


N ruht gänzlich, die Ortsbeſtellung findet wie an Sonn⸗ 


— Reiböbant.) Neuerer Beſtimmung zufolge werden auch 


Wechſel auf Culm f ie Rei 
daſelbſt zu Fear angekauft. Dieſelben find an die Reichsbanknebenſtelle 


— In Sachen des Theaterbaupro jektes) erhalten wir 
ar gern Baumeifter R. Uebrick folgende Zuſchrift: „Sehr ge 
it e Redaktion! In Nr. 17 hrer geſchätzten Zeitung vom 21. d. M. 
1 unter der harmloſen Ueberſchrift „Frühlingshoffnungen“ eine ano⸗ 
Form Herabſetzung meines Theaterprojektes enthalten, die ſowohl ihrer 

Rn als auch ihrem Wortlaut nach eine entſchiedene Zurückweiſung 
bab ient. Wenn ich mich ſeit Jahren in den Dienſt der Idee geſtellt 
* e, unſerer lieben Vaterſtadt Thorn das fehlende Theatergebäude zu 
aIhaffen und hierfür mit großem Zeitaufwande und perſönlichen 
. e ein vollſtändiges, nach allen Richtungen hin ausgearbeitetes Pro⸗ 
lekt vorgelegt habe, ſo habe ich dabei auf Dank nicht gerechnet, darf aber wohl 
2 daß man dieſer Angelegenheit ein wohlwollendes Intereſſe 
en n und etwaige den meinigen entgegengeſetzte Intereſſen an⸗ 
Wird en zum Ausdruck bringt. Eine ſachgemäße Kritik meiner Arbeit 
= ird mir ſtets willkommen ſein, namentlich wenn ſie mit Verbeſſerungs⸗ 

orſchlägen verbunden iſt; eine derartige ſachverſtändige Kritik hat aber 
dent nicht nöthig, ſich unter dem Deckmantel der Anonymität zu ver⸗ 
ecken. Die Behauptung Ihres Herrn Anonymus, betreffend den Zu⸗ 
chauerraum, weiſe ich hier nur deshalb zurück, weil derartige unbewieſen 
ausgeſprochene Behauptungen bei dem nicht ſachverſtändigen Publikum 
lauben finden könnten, wenn ſie keine Widerlegung erhalten. Zugig 
iſt der Zuſchauerraum in meinem Projekte keineswegs, im Gegentheil 
ſind alle Vorkehrungen getroffen, um demſelben zwar ausreichende Lüf⸗ 


tung zu verſchaffen, aber jeden ſtörenden und beläftigenden Zug fern⸗ 


zuhalten. Da die Zugänge zu den Korridoren des Theaters von einem 
e el Veſtibül aus und nur von einer, der Südſeite, vorgeſehen ſind 
o iſt ein unangenehmer Zug im Zuſchauerraum abſolut ausgeſchloſſen. 
Zum näheren Verſtändni bitte ich etwaige Intereſſenten, ſich bei ir 
die Zeichnungen für die Heizungs⸗ und Lüftungsanlagen anzuſehen. 
Ueber den zum Theaterbau günſtigen Platz läßt ſich ſtreiten. Bei Wahl 
des Platzes am Bromberger Thor leitete mich der Geſichtspunkt, daß 
ade Stelle bei der Ausdehnung der Bromberger Vorſtadt ſtets in der 
Br des Mittelpunktes der Stadt liegen wird und daß fie nach zwei 
. — hin mit der Straßenbahn in Verbindung ſteht. Durch die 
Aussehen gärtneriſchen Anlagen wird dieſer Platz ſicher ein freundliches 
ftalt bald amninmen auch läßt ſich wohl annehmen, daß unſere Gasan⸗ 
Einwohner glichſt Einrichtungen treffen wird, die der Beläſtigung der 
if ab lid durch Ammoniak⸗Düfte Einhalt thun werden. Uebrigens 
Anſtalt ich das Gebäude in angemeſſener Entfernung von der Gas⸗ 
1 gedacht, ſodaß die Ausdünſtungen derſelben kaum noch an das 
ebäude heranreichen werden.“ 


On (Innungsverſammlungen.) Die Malerinnung hielt 
3 a Innungsherberge am Sonnabend ihr Innungsquartal ab. Es 

1 5 en drei Ausgelernte in das Gehilfenbuch eingetragen und zwei 
= tlinge neu eingeſchrieben. — Am Montag fand das Quartal der 

empner⸗ und Kupferſchmiede⸗Innung ſtatt, auf dem drei Lehrlinge ein⸗ 
geſchrieben wurden. Ferner wurde die Zahlung eines Beitrages für die 

unungsgerberge beſchloſſen. — Geflern Nabmıttag hielt das Fleiſcher⸗ 
meiſtergewerk das Innungsquartal ab. In demſelben wurde ein Meiſter 
in das Gewerk aufgenommen, fünf Ausgelernte wurden freigeſprochen 
und elf Lehrlinge neu eingeſchrieben. 

— (Die „Gazeta Torunska“) iſt unter ihrer gegen⸗ 
wärtigen Redaktionsleitung nach wie vor an der Arbeit, das friedliche 
Zuſammenleben der deulſchen und polnischen Bevölkerung durch Ver⸗ 

etzung zu ſtören. In ihrer neueſten Nummer ſchreibt ſie? „Wie man 
uns aus Podgorz berichtet, veranſtaltete der dortige Wohlthätigkeits⸗ 
verein am vergangenen Sonnabend eine Jubelfeier (Die Gedenkfeier des 

8. Januar iſt gemeint. Anm. d. Red.), beſtehend in lebenden Bildern 
und Geſangsvorträgen, wobei die „Germania“ von einer Polin dargeſtellt 
wurde; desgleichen wurde auch ein Lied: „Das deutſche Vaterhaus“ von 
einer Polin geſungen. Hat man denn in Podgorz kein deutſches Mädchen 
mit hübſchem Geſicht und reiner Mädchenſtimme?“ Wir möchten ſehen, 
was die „Gazeta Torunska“ ſagen würde, wenn ſie ſolche Ge⸗ 
bäffigfeiten in deutſchen Blättern fände. Uebrigens if es ſehr 
gut, Mitwirkende bei einem aus Anlaß einer deutſchnationalen Feier 
veranſtalteten Feſtſpiel als Polen zu reklamiren. Wie wir ſchon mit⸗ 
getheilt haben, hat der Podgorzer Wohlthätigkeitsverein ſämmtliche Damen 
und Herren, die bei ſeiner Feſtvorſtellung mitwirkten, zu Ehrenmitglie⸗ 
dern ernannt. Es iſt wohl nicht daran zu zweifeln, daß die ſo Aus⸗ 
gezeichneten die angetragene Ehrenmitgliedſchaft auch angenommen 
haben, und das iſt die beſte Antwort auf den gekennzeichneten Angriff 
der „Gazeta Torunska“. f 

— (Die Auszahlung der Löſchgebühren) an die bei 
dem Soppart'ſchen Brande thätig geweſenen Mannſchaften erfolgt am 
nächſten Sonnabend abends 6 Uhr im Polizeikommiſſariat. 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein Erinnerungszeichen des Regiments Nr. 61. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,92 Mtr. 
über Null. Das Waſſer fteigt ſeit zwei Tagen. Geſtern trieb am dies⸗ 
ſeitigen Ufer kleingebrochenes Eis, heute iſt die Weichſel ganz eisfrei. 

— Viehmarkt.) Auf dem heutigen Viehmarkt waren 186 
Schweine aufgetrieben, darunter 21 fette. Bezahlt wurden 30 —32 Mk. 
für beſſere und 29 Mk. für geringere Qualität pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 


— 


() Aus dem Kreiſe Thorn, 22. Januar. (Der Kriegerverein der 
Thorner Stadtniederung) feierte am Sonntag den 19. d. Mts. die 
25 jährige Jubelfeier der Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches und 
den Geburtstag Sr. Majeſtät. Nachdem der Verein eine Schlitten⸗ 
parthie gemacht hatte, fand die Feier in dem feſtlich dekorirten Saale 
des Herrn Janke⸗Zalzieboze ftatt. Der Vorſitzende, Herr Lieutenant 
Windmüller eröffnete dieſelbe durch eine ſchwungvolle, kernige Anſprache, 
welche mit einem begeiſtert aufgenommenen dreimaligen Hurrah für 
Se. Majeſtät den Kaiſer ſchloß. Darauf folgten Konzert und Theater⸗ 
aufführungen. Die Darſteller ernteten für ihre vorzüglichen Leiſtungen 
wohlverdienten Beifall. Nach einigen Vorträgen ernſten und heiteren 
—.— begann der Tanz, der um 12 Uhr Unterbrechung durch einen 

rammen Parademarſch der Vereinsmitglieder erfuhr. Durch jugendliche 

Friſche und als flotte Tänzer zeichneten ſich beſonders die Veteranen 
aus. In ſchönſter Harmonie blieben Kameraden und Gäſte bis zum 
frühen Morgen beiſammen. Der ſchöne Verlauf des Feſtes lieferte 
wieder den Beweis, daß der Kriegerverein eine Pflegeſtätte von Vater⸗ 
landsliebe und Kameradſchaftlichkeit iſt. 


Sünden der Mütter. 


Im Verlag von Franz Deuticke, Leipzig und Wien, iſt eine 
„Geſundheitspflege des Kindes im Elternhauſe“ von Dr. Karl 
Hochſinger, Abtheilungsvorſtand am 1. öffentlichen Kinderkranken⸗ 
inſtitut in Wien, erſchienen, die wegen ihrer gründlichen und 
gemeinverſtändlichen Behandlung aller die Kindespflege berührenden 
Fragen als Leitfaden der körperlichen Kindererziehung empfohlen 
werden kann. Der Verfaſſer hat ſich u. a. auch die Aufgabe 
geſtellt, die in der Kindespflege herkömmlicher Weiſe noch beſtehen⸗ 
den Mißbräuche zu bekämpfen und aus ſeinen Schilderungen 
erſieht man nicht ohne Staunen, in welcher Ausdehnung und 
Häufigkeit dieſe Gewohnheitsſünden noch geübt werden, die der 
geſunden Entwickelung des kindlichen Organismus hinderlich 
ſind, zum Theil ihn ſogar unmittelbar ſchädigen. Da iſt vor 
allem die „barbariſche Maßregel“ des Wickelns der Säuglinge zu 
rügen. Das Einſchnüren in den Wickel beraubt den Säugling 
nicht nur jenes Gefühl des Wohlbehagens, das ſich zur Freude 
der Eltern im „Strampeln“ äußert, es hemmt auch die Ent⸗ 
wickelung der Muskulatur der Beinchen und Arme und bewirkt durch 
das Zuſammenpreſſen der Schenkel, daß die Sekretionen des 
Kindes in den Hautfalten feſtgehalten werden und durch den von 
ihnen ausgeübten Reiz Wundwerden und Puſtelausſchläge verur⸗ 
ſachen. — Ein wohlgemeinter aber nicht zu billigender Brauch iſt es, 
dem Säugling zur Stillung des Schreiens Nahrung zu reichen. 
Sehr viele Kinder ſchreien, weil ſie ſich den Magen überfüllt und 
ſich dadurch Gasblähungen und Kolikſchmerzen zugezogen haben, jo 
daß die Gewährung weiterer Nahrung direkt geſundheitsſchädlich 
iſt. Aber im allgemeinen werden durch dieſe Beſchwichtigungsart 
die Kinder verzogen, da ſie ſich angewöhnen, auch ohne Grund 
zu ſchreien, um gefüttert zu werden. — Sehr energiſch bekämpft 
der Verfaſſer die beinahe als Dogma beſtehende Anſchauung, 
als ob das Zahnen der Kinder beſondere Gefahren mit ſich bringe. 
Das Zahnen iſt ein phyſiologiſcher Prozeß, der die Funktionen 
des Körpers in keiner Weiſe beeinflußt, und die Krankheiten, die 
auf dieſen Vorgang zurückgeführt zu werden pflegen, werden weder 
in ihrer Entſtehung noch in ihrem Verlauf irgendwie durch ihn 
beeinflußt, ſondern ſind immer, wie alle Kinderkrankheiten, aus 
Infektion, Erkältung oder Verdauungsſtörung abzuleiten. Nicht 
das Zahnen, ſondern das Unterlaſſen der Mundpflege iſt oft die 
Urſache jener Zwiſchenfälle, die auf ſeine Rechnung geſetzt werden. 
Und hier iſt auch jener weitverbreiteten, aller Reinlichkeit hohn⸗ 
ſprechenden Unſitte zu gedenken, die darin beſteht, daß man den 
Kindern, um fie zu beruhigen oder um ſich der Mühe ihrer Beauf- 
ſichtigung zu entziehen, einen „Lutſchbeutel“ in den Mund ſteckt. 
Mit dem Todesurtheil des Verfaſſers über dieſen Unfug wollen 
wir unſere kleine Blumenleſe aus dem trefflichen Buche ſchließen 
„Der Lutſchbeutel iſt und bleibt ein ekelhafter Greuel. Man' 
inftzirt den Mund der Kinder mit gärenden Subſtanzen, und 
verſetzt den Inhalt der Mundhöhle in ſaure Gärung. Schwere 
Magen⸗ und Darmkrankheiten ſind ſehr häufig die Folge dieſes 
gar nicht genug zu verdammenden Mißbrauchs. In dieſem Punkte 
it Nachſicht Frevel! Sobald man mit dem „Zulp“ angefangen, 
gewöhnt fi das Kind daran, und die üble Gewohnheit iſt ſchwer 
wieder auszutreiben. Die Schäden dieſer Unſitte aber ſind vom 
Lalen in ihrer Tragweite nicht klar zu überſehen.“ 


Mannigfaltiges. 
(Eine Ueberraſchung) hat der Kaiſer bei dem Prunk⸗ 


mahl zur Feier des 25jährigen Erinnerungstages an die Neu⸗ 


begründung des deutſchen Reiches im königlichen Schloſſe allen 
ſeinen Gäſten bereitet. Jeder Geladene fand unter ſeinem 
Teller ein blaues Couvert, das ein Facſimile des eigenhändig 
von Kalſer Wilhelm I. an die Katſerin Auguſta aufgeſetzten 
Telegramms enthielt, worin die Mittheilung über die Ablieferung 
des Degens Kalſer Napoleons an den König und über die Ka: 
pitulation von Sedan ausgeſprochen war. Die künſtleriſch 
ausgeſtatteten Menukarten zeigten am Kopfe eine Abbildung 
des Werner'ſchen Gemäldes: Die Kaiſerproklamation im Schloſſe 
zu Verſailles. 


(Rechtsanwalt Fritz Friedmann) wurde geſtern 
durch Beſchluß des Ehrengerichtshofes zu Leipzig aus dem 
Stande der Rechtsanwälte ausgeſchloſſen. 

(Nette Reklame.) Frau Rechtsanwalt Friedmann trat 
Montag Abend zum erſten Male in Hornhardts Etabliſſement 
zu Hamburg auf. Sie ſang vor ausverkauftem Hauſe, das eine 
andere Phyſiognomie zeigte als gewöhnlich. Das Publikum 
rekrutirte ſich aus erſten (?) Hamburger Kreiſen. Beim Eintritt 
wurde jedem Beſucher eine bedruckte Karte überreicht, worin 
Frau Friedmann ihr öffentliches Auftreten mit dem Hinweis 
auf ihre Mutterpflicht rechtfertigte, Mit etwas unreiner Stimme 
ſang ſie in einem weißſeidenen Geſellſchaftskleide zwei ernſte 
Lieder. Es wurde ſtürmiſch applaudirt. — In der oben er⸗ 
wähnten Erklärung, die von dem Direktor des Konzertgartens 
unterzeichnet iſt, heißt es: „Frau Friedmann hat ihre Kinder 
bei guten Freunden vorzüglich untergebracht. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß Frau Friedmann bei einer Tournse, durch welche 
ſie ihre Kinder ernähren will, dieſelben nicht mitnehmen kann. Frau 
Friedmann hat 400 Mark für ihre Kinder in Berlin zurück⸗ 
er welche wir ihr zu dieſem Zweck zur Verfügung geſtellt 

aben.“ 

(Fabrikbrand.) Die Kunſtſteinfabrik von Lürſſen 
in Delmenhorſt (Oldenburg) iſt total niedergebrannt. Der 
Schaden iſt enorm. 


(Erdbeben.) Geſtern Mittag wurde in Ulm ein 
en Erdbeben verſpürt. Die Richtung ging von Oſten nach 
eſten. 3 


(Von einer Lawine verſchüttet.) In Guttan⸗ 
nen im Saslithal (Berner Alpen) wurden am Dienſtag fünf 
Männer beim Heuholen von einer Lawine verſchüttet. Drei 
wurden dabei getödtet, einer ſchwer verletzt und einer gerettet. 

(Röntgens Strahlen im Dienſte der Me: 
dizin.) Die von Profeſſor v. Moſetig in Wien am Dienſtag 
an zwei zu operirenden Kranken mit Röntgen'ſchen X⸗Strahlen 


gemachten Verſuche hatten einen vollſtändigen Erfolg. Die pho⸗ 


tographiſchen Bilder zeigen mit größter Schärfe und SPräzifion 
die Defekte an der durch einen Revolverſchuß verletzten linken 
Hand des einen Mannes und deutlich den Sitz des kleinen 
Projektils, ſowie auch bei einem Mädchen, bei dem eine Opera⸗ 
tion vorgenommen werden ſollte, ganz deutlich den Sitz und das 
Weſen einer Mißbildung am linken Fuß. Die Aufnahmen 
liefern ſonach eine Handhabe für die genaue Beſtimmung der 
Operationspunkte. — Einen zweiten Fall meldet die „Voſſ. Ztg.“ 
aus Bern. Ein Kind, in deſſen Hand eine Nadel gedrungen 
war, wurde von dem bekannten Chirurgen Proſeſſor Koder zu 


Dr. Forſter, Profeſſor der Phyſik an der Berner Hochſchule, 
gebracht und es gelang letzterem, mittels der X-Strahlen vom 
Knochengerüſte der verwundeten Hand ſammt der Nadel eine 


photographiſche Aufnahme zu gewinnen. Es konnte infolge 
deſſen, ohne jeglichen operativen Eingriff, genau die Lage der 
eingedrungenen Nadel ermittelt und dieſe alsdann 
werden. ö 

(Schiffsunglück.) Wie aus Fiume gemeldet wird, 
iſt der engliſche Dampfer „James Cowan“ bei Carmannah 
geſunken. Der Kapitän, ein Schiffsofſizier und fünf Mann 
ertranken. 

(Cholera.) In Marokko iſt die Cholera auf dem ganzen 
Küſtenſtrich von Caſablanca bis zur Südgrenze des Landes aus⸗ 
gebrochen. In Caſablanca ſind allein 70 Perſonen der Seuche 
erlegen, Tanger ſoll bis jetzt noch ſeuchefrei ſein. 

(Hitze.) In Neu-Süd⸗Wales (Auſtralien) herrſcht eine 
ganz ungewöhnliche Hitze; zahlreiche Perſonen ſind an Hitzſchlag 
geſtorben. 


Neueſte Nachrichten. 
Freiburg i. Br., 23. Januar. In der vergangenen Nacht 
wurde hier und an vielen Orten des Schwarzwaldes ein Erd⸗ 
beben verſpürt, darunter in Staufen, Neuſtadt und Lippenweile. 
Nom, 22. Januar. Die Auslieferung des Freiherrn von 
Hammerſtein dürfte, da gerade die Formalitäten viel Zeit in 
Anſpruch nehmen, nicht vor Februar erfolgen. 

Nom, 22. Januar. Nachrichten aus Makalle zufolge, wurde 
daſelbſt durch Graben Waſſer gefunden. — Drei neue Bataillone 
gehen von Neapel nach Maſſauah ab. 

Konftantinopel, 23. Januar. In drei Ortſchaften des Vila⸗ 
jets Bitlis find ſeit dem 15. Januar 71 Erkankungen an Cholera 
vorgekommen, von denen 49 einen tödtlichen Ausgang hatten. 

Durban (Natal), 22. Januar. Jameſon und feine D’fiziere 
wurden geſtern an der Grenze Ratals den britiſchen Behörden 
ausgeliefert und ſodann hier an Bord des nach England ab⸗ 
gehenden Transportdampfers „Viktoria“ überführt. 


Verantwortlich für die Redaktion: Hein r. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Boͤrſenbericht. 


Fe 123. Jan. 22. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . 
Wechſel auf Warſchau kurz A 


Preußiſche 3 % Konſolns 99—25 99—25 
Preußiſche 3¾ % Konſols 104—90 | 104—70 
Preußiſche 4% Konſols Kr 105—-80 | 105—90 
Deutſche Reſchsanleihe 3%, . 99—25 99—25 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % 104—75 ] 104—70 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % . - 67-90 67-90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe — — 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ % 100—70 | 100-60 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 206 — 701 207— 


Oeſterreichiſche ae 


anuar 


Weizen gelber: El tar — 
lll ee Et) 
e he ONE 74½ 
Roggen: lo ko 125— 123— 
ee FFF >20: 1124-501 193 — 
ll!!! rt 5 
SU I Eee a ERBTTRAFENE 
De TTT — — 
113 TREE % ð en Re N 0. 1 2), 
BADDL: Jana „9 
MWM 0 7.7 cn ie, ; 47—501 47-30 
Spiritus: 
50er loko 52—90 52—50 
70er loto TFA 33— 24 33— 
r an AuEe 2, er 38—20] 57—% 
70er Mai 38—80| 38—50 


Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 4 p6t. reip. 5 pCt. 


Berlin, 22. Januar. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 447 Rinder, 6609 Schweine, 
1362 Kälber und 1474 Hammel. — Von Rindern wurden über die 
Hälfte zu unveränderten Preiſen verkauft. (3. 45—48, 4. 40— 44 Mk.) 
— Der Schweinemarkt verlief ruhig und wird geräumt. 1. 4445, 
2. 42—43, 3. 40—41 Mark per 100 Pfd. mit 20%, Tara. — Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. 1. 57—62, ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. 51—56, 3. 46—50 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. — Am 
Hammelmarkt gaben die wenigen Verkäufe (nur 300 Stück) keine Grund⸗ 
lage für eine öffentliche Preisnotirung. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 28. Januar 1896. 
Wetter: Schnee. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen feſt und höher, 130 Pfd. bunt 144 Mk., 130/1 Pfd. hell 
145 Mk. 133 Pfd. hochbunt 147 Mk. 

Roggen wenig verändert, 121 Pfd. 110 Mk., 123 Pfd. 112 Mk., 
124/5 Pfd. 113 Pfd. 5 

Gerſte ſtarkes Angebot, matt, feine Brauwaare 115/22 Mk., feinſte 
über Notiz, gute Mittelwaare bis 112 Mk. 

Erbſen Den 100/55 Mk., Kochwaare 120/55 Mk., Viktoria 
bis 120 


Mek. 
Hafer matt, nach Qualität 100% Mk. 


Januar: Sonnen⸗Aufg. 7.56 Uhr. Mond⸗Aufg. 10.39 Ubr. 

ER re 4.29 Uhr. Mond⸗Untg. 2.27 Uhr Morg. 

Kirchliche Nachrichten. 
reitag, 24. Januar 1896. 


Evangeliſch⸗ lutheriſche Kirche: abends 6⅛ Uhr Abendſtunde: 
Superintendent Rehm. 


Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
infolge des neuen deutſchen Markenſchutzgeſetzes 
das Etiquett für Apotheker Rich. Brandt's 
Schweizerpillen in nebenſtehender Weiſe abge⸗ 


ändert werden mußte. 


direot an Private ohne Zwis henhandel 2 allen 
existirenden Geweben und Farben von 1 bis 18 Mark PR; 
Bei Probenbestellungen abe des Gewünschten erbeten. 

= Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Sammete 
= Michels & Cie., Königı. Niederl, Hofliet., Berlin, Leipzigerstr. 43, 


entfernt 


168-30 16825 


Hat 


ſchluß aus unſerer Mitte in ein beſſeres 
liebe Frau, unſere gute Mutter, Tochter, 


im 22. Lebensjahr. 
Schwer iſt unſer Verluſt. 


Rudak den 22. Januar 1896. 


Bekanntmachung. 


Zu der bevorſtehenden Feier des Geburts⸗ 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers wird aus 
Barbarken (Meldung Sonnabend früh bis 9 
Uhr mit Axt ꝛc. beim Förſter Hardt da⸗ 
ſelbſt) Kieferndekorationsreiſig abgegeben. 

Anweiſungen hierzu können auf der 
Kämmereikaſſe im Rathhauſe gegen Zahlung 
von 0,50 Mk. für je 1 Raummeter in Em⸗ 
pfang genommen werden. 

Thorn den 22. Januar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Prokurenregiſter iſt heute 
unter Nr. 129 die Prokura des Herrn 
Emil Sittenfeld in Thorn für 
die Firma „Louis Lewin“ hier⸗ 
ſelbſt (Nr. 836 des Firmenregiſters) 
gelöſcht worden. 

Thorn den 17. Januar 1896. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt zufolge 
Verfügung vom 16. Januar 1896 
heute unter Nr. 836 in Spalte 6 bei 
der Firma „Louis Lewin“ zu 
Thorn folgender Vermerk eingetragen 
worden: 

Durch Vertrag vom 15. Januar 
1896 iſt der Kaufmann Emil 
Sittenfeld in Thorn in das 
Handelsgeſchäft als Handelsge⸗ 
ſellſchafter eingetreten und iſt die 
nunmehr unter der Firma „Louis 


Lewin“ beſtehende Handels⸗ 
geſellſchaft unter Nr. 189 des 
Geſellſchaftsregiſters eingetragen 
worden. 


Gleichzeitig iſt zufolge derſelben Ver⸗ 
fügung heute in unſer Geſellſchafts⸗ 
regiſter unter Nr. 189 die offene 
Handelsgeſellſchaft „Louis Lewin“ 
hierſelbſt mit dem Beginn vom 15. 
Januar 1896 und als deren Gefell- 
ſchafter: 

1. der Kaufmann Salo Lewin, 

2. der Kaufmann Emil Sitten- 

feld, beide in Thorn, 
eingetragen worden 

Thorn den 17. Januar 1896. 


Königliches Amtsgericht. 


Oſtpreuß. graue Erhſen, 


feinſte Tafellinſen, 


Astrachaner Erbsen, 
geſchälte Viktoria und 


Spliss - Erbsen, 
gutkochende kleine Erbſen und 
weiße Bohnen 

J. G. Adolph. 


Standesamt Mocker. 


Vom 17. bis 23. Januar ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Arbeiter Bernhard Wanatowski, T. 2. 
Fleiſchermeiſter Stanislaus Gruezynski, S. 
3. Arbeiter Theodor Skrobacki, S, 4. Arb. 
Adam Grott, T. 5. Muſiker Hermann Waſch⸗ 
lewski, S. 6. Konditor Bronislaw v. Koſtro, 
S. 7. Eigenthümer Joſeph Gurtowski. S. 
8. Arbeiter Joſeph Drewanski, T. 9. Arbeiter 
Ludwig Kruczewski, S. 10. Leitungsaufſeher 
Hermann Dey, S. 11. Former Franz Sepinsti, 
T. 12. u. 13. uneheliche Geburten. 

b. als geſtorben: 

1. Antonie Bonkowski⸗Schönwalde, 24 J. 
2. Anna Schuchmilska, 2 J. 3. Valeria 
Wielewicka, 1%, J. 4. Arbeiter Adam Kus⸗ 
przewski⸗Schönwalde, 66 J. 5. Alma Lorentz, 
6 M. 6. Franziska Griskiewitz, 5 J. 
Viktoria Lusztyk, 2 J. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 

J. Lithograph Guſtav Feſſel⸗Thorn und 
Auguſte Pirling. 2. Arbeiter Franz Bukowski⸗ 
Culmſee und Antonie Bukowiecki⸗Kol. Weißhof. 
3. Arbeiter Emil Jabs und Minna Böhlke, 
beide in Schönwalde. 4. Schuhmacher Joh. 
Kwiatkowski⸗Th. Papau und Marianna Kos⸗ 
zielski. 5. Arbeiter Wladislaus Lewicki u. 
Bronislawa Wegerski. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Sergeant im Inf.⸗Regt. Nr. 61 Adolf 
Brauer und Wanda Wisniewska⸗Thorn. 2. 
Forbmacher Adam Schulz und Autonie Le⸗ 
wandowski. 3. Arbeiter Peter Materna u. 
Roſalie Cherkowska⸗Thorn. 4 Arbeiter Vin⸗ 
zent Podſchadlowski und Roſalie Salewski⸗ 
Leibitſch. 


empfiehlt 


Heute Abend 6¼ hr ſchied ſanft nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 


Emma Trenkel 


geb. Sehmidt 


5 5 Dieſes zeigt tiefbetrübt, um ſtilles Beileid 
bittend, im Namen der Hinterbliebenen an 


Die Beerdigung findet Sonnabend den 25. d. M. nachmittags 2¼ Uhr ſtatt. 


Art von Zahnſchmerz 


Jede 


vertreibt u 

Ernst Muff's ſchmerz⸗ 

Jenſeits, nach ſchwerem Leiden meine selbst 1 
Schweſter und Schwägerin r (mit einem Extrakt aus 
i * die Mutternelken impräg⸗ 


71 irte Wolle) Rolle 35 Pf. 
wüthends tes baden be Ba 


A. Koezwara, Drogenhandlung. 


Nachahmungen zurückweiſen. 


Feinſte Schokten⸗Heringe, 


gefüllt mit Milch oder Rogen. 2 
empfiehlt Moritz Kaliski. 


Freitag auf dem Fiſchmarkt treffen ein: 
Prima friſchesSchellſiſche, großeschollen, 
leb. Karpfen u. Zander b. Wisniewski. 


. ˙— 


Den aktiven Herren Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen des Infanterie⸗ 

* Regiments von Borcke (4. Pommerſchen) Nr. 21 erlauben ſich nochmals an 

dieſer Stelle die an der 25 jährigen Kriegsfeier theilgenommenen Veteranen aller 

Grade vom Feldwebel abwärts für die großartigen uns allen, ohne Unterſchied * 

der Perſon, dargebrachten Feſtlichkeiten und außergewöhnlichen Ehrungen unſeren * 
aufrichtigſten, herzlichſten Dank auszuſprechen. 

Thorn den 22. Januar 1896. * 

Die Veteranen vom Feldwebel abwärts des Infanterie⸗Regiments ** 

von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. * 


* 
DE NENNE WERE NEE NEE DENE NE HE NE NE NE DENE IE NEE NE NE 


Welipr. Gewerbe: Austellung 


in Graudenz. 


Auf die Sonder » Ausftelung von Geſelleu- und Lehrlings- Arbeiten wird 
hierdurch mit dem Erſuchen um baldige Anmeldung aufmerkſam gemacht. Auch die 
ſchleunige Anmeldung von Frauenarbeiten iſt erwünſcht, da für die Ausſtellung dieſer 
Arbeiten jedenfalls beſondere Baulichkeiten nothwendig werden dürften. 


Die Kommiſſion für den Verkehr mit den Ausſtellern. 
Robert Scheffler. 


Cocos- | Linoleum, 


Läufer U. Öeppiche Delmenhorfter „Anker“⸗Marke, 


für Contore, Bureuus, glatte und bedruckte Waare, 


eg apmattın u. Ghürvärleger, | Linoleumläufer und Lineleumvorleger, 
Linoleumſeife und Konſervirungsmaſſt 


Läuferſtoffe aus Wolle und Jute, 5 
empfiehlt die 


Tuchhandlung Carl Mallon, Thorn, 
Altſtädt. Markt Nr. 23. 


Albert Trenkel. 


% 
* 
* 
* 
* 
** 


Emil Hell 


Breitestr. 4. 


ummischuhe trische Pfannkuchen 


ſind zu haben bei 
werden bejohlt und reparirt Gustav Schwittau, Schuhmacherſtr. 18. 


1 R der ein Kindermädchen 

Eine Kinderfrau wird Ah ſofort geſucht 
Schuhmacherſtraße 18. 

wei mittlere Familien wohnungen 

zu verm. Borchardt, Fleiſchermeiſter. 

öbl. Wohnungen mit N ev. a. 

Pferdeſt. u. Wagengelaß Waldſtr. 74. 

Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Nitz. 


Eine herrſchaftliche a 
Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 15, von ſofort zu ber: 


miethen. 8. Soppart. 
Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 ſchönen Zimmern, Alkoven, 

Küche, Mädchengelaß und Zubehör iſt 

Baderſtraßſe 19, dritte Etage (Voß), 

fortzugshalber vom 1. April zu vermiethen. 

1 möblirte Wohnung mit Burſchengelaß 

Gerechteſtraße 13. 

Jbl. Zimmer für 1 od. 2 Herren vom 
ſofort billig zu vermiethen. 

H. Kadatz, Ww., Schillerſtr. 5, II. 

Die bisher von Herrn Asch innegehabte 


herrſchaftliche Wohnung, 
Katharinenſtraße 10, II, beſtehend aus 5 
Zimmern, Balkon, Mädchenſtube u. Zubehör, 
iſt vom 1. April zu vermiethen. 
Nadzielski. 


Marienſtraße Nr. 1. 
Gerechteſtraße Nr. 27 iſt 
Das Haus gungen zu verk. Näh. 
daſelbſt b. Beſitzer. 
Gaſtmirthſchaft 
wird ſofort oder zum 1. April von einem 
geſucht. Späterer Kauf nicht ausgeſchloſſen 
Offerten unter M. K. durch die Expedition 
= 
ZumVerkauf: 
2 zugfeſte 
4 komplette Arbeitsgeſchirre, 
ſowie ein guter 
Zu erfragen in der Exp. d. Ztg. 
chapfannen, Fenster, 
u. and. Baumaterialien 
ſind vom Abbruch Leiser 


nur 

bei Schuhmachermſtr. Ostrowski, 
unter günſtigen Bedin⸗ 

Ein gut gehende 
leiſtungsfähigen Pächter zu pachten ge⸗ 

dieſer Zeitung erbeten. 
Arbeitspferde, 
arbeitswag en, 2," 
Thüren, Oefen 

Altſtädt. Markt zu verkaufen. 


— —b— —— 
Druck und Verlag von C. Dombrowök in Thorn. 


Zur Feier des Geburtstages 
Kr. Majeſtät des Kniſers und Königs 


findet 
am 27. Januar 1896, nachmittags 3 Uhr 
ein 
2 ur e. 0 Nm 
FT 51 
<= Fefteflen 3 
4 \ | 2 


im Artushof ftatt. Preis des Gedeckes: 3,50 Mark. 
Die Theilnehmerliſte liegt zur Einzeichnung der Namen bis 25. d. Mts. 
abends im Artushofe aus. 
Im Namen des Komitees: 
a Boie. Dr. Kohli, 
Generallieutenant und Gouverneur. Oberbürgermeiſter. 
Dr. Miesitscheck von Wischkau, 
Landrath. 


a Zur Geburtstagsfeier 
Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs 


am 27. Januar 


findet im Saale des Schützen hauſes nachmittags 2 Uhr ein 
We 


Feſteſſen 


ſtatt, wozu die Bürgerſchaft Thorns und Umgegend vom unterzeichneten 
Komite eingeladen wird. a 
Liſten zur Zeichnung liegen bis zum 23. Januar im Schützenhauſe aus. 


Preis des Couverts mit Muſik Mark 2,50. 
Das Comité. 


Restaurant „Zur Reichskrone“ Katharinenſtraße 7. 


Hierdurch bringe ich zur gefälligen Kenntniß, daß ich auch die 


oberen Räumlichkeiten 


meines Reſtaurants aufs beſte eingerichtet habe und empfehle ich dieſelben den 
verehrlichen Vereinen ꝛc. freundlichſt zur Benutzung. 0 
Für aufmerkſame Bedienung werde ich wie bisher bemüht ſein. 
Hochachtungs voll 


heel. 


Montag den 27. d. Mts. 


mittags 1 Uhr: 


Pianoforte- 


Fabrik l. Herrmann & Co., 


Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzſaitiger 
Eiſenkronſtruktion, höchſter Tonfülle u. feſter 
Stimmung zu Fabrikpreiſen. Verſandt frei, 
mehrwöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an Preis⸗ 
verzeichniß franko. 


F. UI z. F. d. Geb. Sr. N. 
des Kaiſers. 


Eisbahn Grügmühlenteich: 
Glatte und bombenſichere Bahn. 


— — — — — — 


>» 


Wo geht Du morgen hin? 
Na, weeßt Du denn nicht? 


. 


u 


Metall- und Holzsärge, 
Sterbehemden, „nissen und Decken 
Bartlewski, Seglerfir. 13. 


Miethskantrakts⸗ 
Formulare 


Mieths- OQuiktungsbücer 


it 
vorgedrucktem Kontrakt 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


In Neubau Schulſtr. I0ſl2 ſind 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern vom 1. Juni 
oder 1. Juli 1896 ab zu vermiethen. 


G. Soppart. 


mödl. Zimmer zu vermitken, auf W. 
getheilt, Jakobsſtraße Nr. 9, 2 Tr. r. 


et, Jalobsſtraße Nr. 9, 2 Tr. r. 
i 4 Zim., Küche u. allem 
3. Etage, Zubeh. für 600 Mk. v. 
1. April zu verm. Emil Hell, Breiteſtr. 4. 


EN H. fıdl. möbl. Zim mit Benfion b. 
1. Februar b. z. verm. Bäckerſtr. II, pt. 


Keine Wohnung Gerechteftraße 27 zu verm. 
Verſetzungshalber 


iſt die bisher von Herrn Hauptmann Fritsche 

bewohnte 3. Etage ſofort zu vermiethen. 
Culmerstrasse 4. 

M. St. n. Kab. u. Burſchengel. Tuchmacherſtr. 7. 

1 Wohn., 2 St. m. Küche u. Zub. v. 1. April zu 

verm. Mocker, Mauerſtr. 9. A. Liedtke. 


J. meinem neuerbauten mg 


N 
Schulze: 
Müller: 
Schulze: Nee! 

Müller: Na, zu Wisniewski im 
vergrößerten Reſtaurant, Mellien⸗ 
ſtraße 66. Da iſt Sonnabend große 
Einweihung, verbunden mit humori⸗ 
ſtiſchen Vorträgen und Ringkampf 
eines zahmen Rieſenlöwen mit 

einer böſen Schwiegermutter. 

Schulze: Na, da geh' ick boch! 


Zn dem obigen Vergnügen ladet er⸗ 
gebenſt ein 


C. Wisniewski, 
Mellienſtraße 66. 
Anfang 7 Uhr. Eutree frei. 
Sir Woh. beſteh. aus 8 Zim., reich!. Jus, 
ri . jof. z. v. 


großer Garten, ev. Stallun 
äh. in der Woh. daſelbſt. 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. 
Preis Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


vom 

pro 50 Kilo oder 100 pid. 22.1. 

Mark 
Weizengries Nr. 1. ; 
Weizengries Nr. 2. 
Kaiſerauszugmehl 
Weizenmehl 000 
Weizenmehl 00 weiß Band 
Weizenmehl 00 gelb Band 
Weizenmehl 0. al: 
Weizen⸗Futtermehl 
Weizen⸗Kleie 
Roggenmehl 0 
Roggenmehl 0/1 
Roggenmehl I 
Roggenmehl II ER 
CommisMehl. . . . . 8,40 
Roggen⸗Schrot . 
Roggen⸗Kleie 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6. 
Gerſten⸗Graupe grobe 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2. 
Gerſten⸗ Grütze Nr. 3 
Gerſten⸗Kochme hl 6, 
Gerſten⸗Futtermehl } 
Buchweizengrütze 1. 
Buchweizengrütze II. 


Hierzu Beilage. 


Wohnhauſe 
am Wilhelmsplatz, ſind im Erdgeſchoß, 
der 3. Etage und im Dachgeſchoß je 
eine Wohnung, beſtehend aus vier Zimm., 
Küche, Zubehör und Badeeinrichtung von 
ſofort oder 1. April 1896 ab zu vermiethen. 
Conrad Schwartz. 
in Parterre⸗Vorderzim., als Komtoir ſich 
eig., z. verm. Strobandſtraße 11. 
u gut möbl. Zimm., mit auch ohne 
Burſchengel., zu verm. Junkerſtr. 6. 


Eine Keller⸗Wohnung 


zu verm. Zu erfragen Gerechteſtraße 9. 


13,60 
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gegen die ſtrafrechtliche Verfolgung, das iſt nicht wahr. Ih hoffe, auch 


Beilage zu Nr. 20 der „Thorner Preſſe“. 


Freitag den 24. Jannar 1896. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
4. Sitzung vom 22. Januar 1896. 
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abg. Laſſen (Däne) 


durch Erheben von den Plätzen und ſetzt dann die erſte Leſung des 
Etats fort. 


Abg. Dr. Bachem (Ctr.) klagte über Zurückſetzung der Katholiken. 
Die Verordnung gegen die Betheiligung der Beamten an dem Begräb⸗ 
niſſe Melchers beweiſe die beſtehende Disparität. 

Finanzminiſter Dr. Miquel widerſprach dem. Melchers ſei im 
Gegenſatz zu Reinkens im Kriege mit dem Staate geſtorben. Der Vor⸗ 
wurf der Disparität ſei unbegründet; erſt kürzlich ſei ein hervorragender 
Centrumsführer, Frhr. v. Huene, an die Spitze der neuen Genoſſenſchafts⸗ 
bank geſtellt worden. 

Miniſter Schönſtedt bemerkt noch, daß den Beamten eine private 
Betheiligung an der Beiſetzung Melchers nicht unterſagt geweſen ſei. 

Dr. Bachem fordert ferner Wiedervorlegung des Schulgeſetzes und 
Reform des Wahlrechtes. Vor der Sozialdemokratie brauche man ſich nicht zu 
fürchten; denn der Hinweis auf Sachſen treffe nicht zu, dort arbeite ein 
unzweckmäßiges Vereinsgeſetz beſſer für die Sozialdemokratie als alle 
Agitation. 

ab. Rickert (fr, Berg.) ſprach gegen ein Schulgeſetz nach Zedlitz⸗ 
ſchem Muſter und die Agitation des Bundes der Landwirthe, mit der die 
Regierung bald aufräumen ſolle. 

Abg. v. Kröcher (konſ.). Wenn das Schulgeſetz angenommen würde, 
ſo gäbe es eine Zeit lang Agitation, dann würde man ſich mit dem Ge⸗ 
ſetze abfinden, wie wir uns auch ſchon mit Geſetzen abgefunden haben, 
die uns nicht gefallen haben. Redner erörtert dann den Fall Hammer⸗ 
Hein. Er, Redner, habe dem „Kreuzztgs.“⸗Komitee angehört und wenn 
eine Berſchleppung vorläge, hätte er ſich derſelben mitſchuldig gemacht. 
Allerdings habe Hammerſtein ganze und völlige Arbeit gemacht. Er 
habe ihn ſtets für einen ſtarknervigen Herrn gehalten, aber daß er im 
Stande ſei, unter dem Bewußtſein ſeiner Schuld für Religion und 
Chriſtenthum einzutreten, habe ihm niemand zugetraut. Im Dezember 
v. J. ſei re gefündigt worden, nachdem man vorher die Affäre 
mit der Subhaſtation des Grundſtücks Zimmerſtraße 91/2 erfahren 
hatte. Die Unterſchlagung des Penſions fonds lag domals bereits 3 Jahre 
zurück. Die Zinſen batte Hammerſtein aus eigenen Mitteln gezahlt. Er 
ſtellte die Sache ſo dar, als ob nur eine Civilſchuld vorläge: Ich bin 
noch ganz anderen Leuten was ſchuldig! ſagte er. (Große Heiterkeit). 
Die Fälſchung der Wechſel habe ſich früher nicht ſo ermitteln laſſen, daß 
daraufbin vorgegangen werden konnte, und da Hammerſtein ein ſehr ge: 
ſcheidter Herr war, ſo wäre es ſehr verfehlt geweſen, eine Maßnahme 
gegen ihn zu treffen, die ſich ſpäter nicht aufrecht erhalten ließe. Auf 
Anrathen eines Rechtsanwalts unterblieb eine frühere Kündigung, da 
zweifelhaft war, ob fie ſich aufrechterhalten laſſen würde. Das Ver⸗ 
hältniß mit Flora Gaß ging der Oeffentlichkeit ſolange nichts an, als 
SHemmerftein nicht etwa öffentlich Anſtoß erregte. Allerdings fol der 
ſtedakteur eines Blattes, das Weihnachten, Charfreitag und Himmelfahrt 
kirchliche Leitartikel bringt, das nicht thun, allein wer ſich rein weiß von 
Sünde in Gedanken, Worten und Werken, der werfe den erſten Stein auf ihn. 
Redner ſchließt: man hat mich beſchuldigt, Hammerſtein geſchützt zu haben 

im Haufe glaubt das y 
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Abgg. Gothein (frſ. Berg.) und v. Eynern (natlib.) erklären, 
daß niemand Herrn v. Kröcher eines böswilligen Verhaltens für fähig 
gehalten habe. 

Abg. v. Eynern (natlib,) plädirte noch für Eiſenbahntarifreform, 
Reform des Medizinalweſens, Anleihekonvertirung und weiteren Ausbau 
des Kanalnetzes. Der Etat wurde zum großen Theil der Budgetkommiſſion 
überwieſen. 1 

Freitag: Verordnung betr. Wiederaufbau von Brotterode, 


Deutſcher Veichstag, 
21. Sitzung vom 22. Januar 1896. 

Zur Berathung ſtehen die en Baſſermann (natlib.) und 
Liebermann v. Sonnenberg (dtſchſoz. Refp.) wegen Sicherung eines 
hypothe'ariſchen Vorrechts für Baulieferungen und Bauarbeiten ıc. 

Abg. Baſſermann (natlib.) beantragte Vorlegung eines ein⸗ 
ſchlägigen Geſetzentwurfs und ſchlug ein Pfandrecht vor, welches den 
durch die Leiſtungen der Handwerker und Bauarbeiter geſchaffenen, ge⸗ 
richtlich abzuſchätzenden Mehrwerth erfaßt und allen hypothekariſchen An⸗ 
ſprüchen vorzugehen hätte, ſoweit ſolche den Liegenſchaftswerth zur Zeit 
des Baubeginns überſchreiten. 

Abg. Lotze dase Reſp.) beantragte, daß den Forderungen der 
Bauhandwerker und Arbeiter ein Vorrecht vor ſämmtlichen anderen 
Forderungen gegeben werde. : 

Staatsſekretär Nieberding theilte mit, daß ſchärfere ſtrafrechtliche 
Verantwortung der Bauunternehmer und Eintragung derſelben in das 
Handelsregiſter ſowie hypothekariſche Sicherſtellung durch Eintragung in 
das Grundbuch bei der Neureduktion des Handelsgeſetzbuchs vorgeſehen 
ſeien. Der zweite Theil des Antrages Baſſermann würde dem Hand⸗ 
werker vielleicht Steine ſtatt Brot geben. . 

Abg. Frhr. v. Stumm (eichsp.) ſprach gleichfalls gegen den 
zweiten Theil des Antrages Baſſermann ſowie gegen den Antrag Lieber: 
mann, während Abg. Rintelen (Ctr.) für den ganzen Antrag Baſſer⸗ 
mann plaidirte. 2 

Abg. Pachnick (frſ. Berg.) ſprach gegen die Anträge, durch welche 
die Kreditbaſis, der Glaube an das Grundbuch vernichtet würde. 

Nach längerer Debatte zog Abg. Baſſermann den zweiten Theil 
ſeines Antrages zurück, worauf der erſte Theil (die Regierung um Bors 
legung eines bezüglichen Geſetzentwurfs zu erſuchen) nahezu einſtimmig 
angenommen wurde. 

Morgen: Etat. 


Jokalnachrichten. 
Thorn, 23. Januar 1896. 

— (Perſonalien.) Der Rechtsanwalt und Notar a. D. Otto 
Werth in Berlin, früher in Thorn, iſt als beſoldeter Beigeordneter der 
Rt Eſſen für die geſetzliche Amtsdauer von zwölf Jahren beſtätigt 
worden. 

Der Militär⸗Intendantur⸗Sekretär Kuntze von der Intendantur des 
XVII. Armeekorps iſt zum Geheimen expedirenden Sekretär und Kalku⸗ 
lator im Kriegs⸗Miniſterium ernannt worden. ö 

— (Strafkammer.) In der geftrigen Sitzung führte den Vor⸗ 
ſitz Herr Landgerichtsrath Kah. Als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
richter Kretſchmann und Biſchoff, ſowie die Gerichtsaſſeſſoren Fiſcher und 
Boethke. Die Staatsanwaliſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Neils. — 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gurde zunächſt in zwei Sache ! 


anderen der Schmiedegeſelle Hermann Didſchuns ohne feſten Wohnſitz zu 
einer ebenſolchen Strafe verurtheilt. — Am 24. Oktober v. J. hatten 
die Scharwerksarbeiter des Gutes Koſſawisne, nämlich Anton Koczie⸗ 
niewski, Johann Schönfeldt und Johann Koczieniewski aus Koſſawisne 
von dem Inſpektor Biswanger den Auftrag erhalten, ausgeworfene 
Erde auf dem Ackerlande des Gutes zu verbreiten. Es regnete an 
dieſem Tage, und aus dieſem Grunde verweigerten die Scharwerker die 
Arbeit. Da fie auch der nochmaligen Aufforderung des Inſpektors zur 
Verrichtung dieſer Arbeit nicht nachkamen, begab ſich der Inſpektor nach 
der Wohnung ſeines Herrn, um dieſem von der Weigerung Mittheilung 
zu machen. Er traf nur den Sohn ſeines Herrn, Otto Raykowski, an, 
den er mit dem Vorfall bekannt machte. Letzterer begab ſich zunächſt 
nach der Wohnung des Anton Koczieniewski, wohin ſich dieſer inzwiſchen 
zurückgezogen hatte, und forderte ihn auf, die ihm vom a über⸗ 
tragene Arbeit zu verrichten. Anton Koczieniewski lehnte auch dem 
gan Raykowski gegenüber in frecher Weiſe die Ausführung der 

rbeit ab, worauf dieſer ihm mit der Hand einen Schlag gegen den 
Kopf verſetzte. Daraufhin ergriff Anton Koczieniewski einen Spaten und 
ſchlug mit der ſcharfen Kante deſſelben auf Raykowski ein. Letzterer 
brach ohnmächtig zuſammen. Während Raykowski bewußtlos auf der 
Erde lag, griffen Anton Koczieniewski, ſowie die inzwiſchen hinzugekom⸗ 
menen 5 Koczieniewski und Schönfeldt den Inſpektor Biswanger, 
der feinem Herrn zur Hilfe geeilt war, an und mißhandelten dieſen. 
Auch Raykowski erhielt noch mehrere Hiebe mit einem Peitſchenſtocke, 
nachdem er ſich wieder erholt hatte. Durch den ihm von Anton Koczie⸗ 
niewski beigebrachten Hieb mit dem Spaten war dem Raykowski der 
Schädel geſpalten und das Gehirn bloßgelegt worden. Trotz der ſchweren 
Verletzung konnte Raykowski am Leben erhalten werden, da die Ope⸗ 
ration glücklich verlief. Der Gerichtshof verhängte über Anton Koczie⸗ 
niewski eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten und nahm ihn 
ſofort in Haft. Schönfeldt und Johann Koczieniewski erhielten eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von je 9 Monaten auferlegt. — Dem Arbeiter Robert 
Ewald aus Glinke war zur Laſt gelegt, zu zwei verſchiedenen Malen 
von dem Holzplatz des Kaufmanns Wollenberg in Podgorz Holz ger 
ſtohlen zu haben. Er beſtritt zwar den Diebſtahl, wurde deſſelben aber 
überführt. Da Ewald ſich im wiederholten Rückfalle befand, wurde er 
zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Schließlich wurde gegen den 
Zigarrettenfabrikanten Teophil Lipezynski in Thorn wegen Vergehens 
gegen das Geſetz zum Schutz der Waarenbezeichnungen verhandelt. Der 
Tabak⸗ und Zigarrettenfabrik „Sulima“ F. L. Wolff in Dresden iſt die 
Bezeichnung einer Sorte Zigarretten und deren Verpackung durch Ein⸗ 
tragung in das Handelsregiſter und in die Zeichenrolle des Patentamts 
geſetzlich geſchützt. Lipezynski war beſchuldigk, dieſe Waarenzeichen auf 
den von ihm hergeſtellten und in den Handel gebrachten Zigarreiten jo 
genau nachgeahmt zu haben, daß er das kaufende Publiküm in Bezug 
auf den Urſprung der Waare täuſchte. Angeklagter beſtritt zwar die 
Anklage. Er wurde jedoch für ſchuldig befunden und zu 150 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe, eventl. 30 Tagen Gefängniß, ſowie ferner zu einer an die Firma 
„Sulima“ F. L. Wolff in Dresden zu zahlenden Geldbuße von 100 Mek. 
verurtheilt. erner wurde auf Vernichtung der noch im Beſitze des 


Angeklagten befindlichen qu. Verpackungen der Zigarretten erkannt und 
endlich der Firma „Sulima“ FF. L. Wolff in Dresden die Befugniß zus 


eſprochen, die Verurtheilung des Angeklagten nach beſchrittener Rechts, 
aft des Urtheils im „Poſener Tageblatt“, im „Graudenzer Geſelligen“, 
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Willig und ſchlecht. 

Das Wort „Billig und ſchlecht“, das vor einem Jahrzehnt 
das Verdammungsurtheil der deutſchen Induſtrie bildete, hat 
ſeit langem ſeine Gültigkeit verloren. Deutſche Waaren gelten 
jetzt auf dem Weltmarkte als gute Waaren. Leider iſt aber die 
Bedeutung dieſes Wortes der deutſchen Induſtrie in Deutſchland 
ſelbſt noch immer gefährlich. Die Gefahr liegt in der Sucht der 
deutſchen Frauen, billig zu kaufen. Im deutſchen Mittelſtande 
giebt es nur wenig Frauen, die im Stande ſind, einem vermeintlich 
billigen Einkauf aus dem Wege zu gehen, ſelbſt wenn ſie die 
billige Waare durchaus nicht gebrauchen. Nur wenige handeln 
nach dem Grundſatze: „Kaufe nur, was du nicht entbehren 
kannſt!“ Ganz beſonders gilt dies den Ausverkäufen von Mo⸗ 
dewaaren gegenüber, die am Ausgang jeder Saiſon ſtattzufinden 
pflegen. Wohl bieten ſie der umſichtigen Frau, die das Auf⸗ 
fallende und Unkleidſame zu vermeiden verſteht, Gelegenheit, 
gediegene Waaren zu mäßigen Preiſen zu erwerben. Immer aber 
iſt die Auswahl im Ausverkauf beſchränkt, man erhält zum Theil 
Sachen, die ſich allzuſtark an Augenblicksmoden anlehnen, die 
ſpäter Ueberdruß erregen und, weil fie nicht gefallen, ſchlecht 
geſchont werden. Dadurch iſt dann dem Begriff „Billig und 
ſchlecht“ Rechnung getragen, und die Induſtrie muß darunter 
leiden, weil die Kaufkraft dauernd geſchädigt wird. Denjenigen 
Frauen, die wirklich während eines Ausverkaufes neue Sachen 
nöthig haben, iſt zu rathen, auffällige Formen und Farben zu 
meiden. Gerade die Frauen, die wirklich zu ſparen verſtehen, 
werden immer etwas Kleidſames tragen, weil unkleidſame Sachen 
ſehr ſchnell Ueberdruß erregen. Es giebt jederzeit beſtimmte Moden, 
die ſo gut wie gar keinem Wechſel unterworfen ſind. Hierher 
gehören z. B. alle Zuſammenſtellungen von Schwarz mit irgend 
einer lebhaften Farbe oder auch mit Weiß. Die „Elſtermode“ 
iſt in Paris augenblicklich ſehr ſtark vertreten. Man wird immer 
kühner in der Vertheilung der Miſchung, z. B. kommen wieder 
quergeſtreifte Blouſen und Aermel vor. Kluge Frauen, die zu 
ſparen bemüht ſind, werden eine ſolche Mode ſchwerlich mitmachen, 
weil ſie zu ſehr ins Auge fällt, zu ſchnell kenntlich wird. Ver⸗ 
ſtändige und wahrhaft elegante Frauen ſind überhaupt nicht für 
das Thieriſche in der Mode, das den Spott herausfordert. Weder 
als „Elſtern“ noch als „Nachtfalter“ laſſen ſie ſich ſehen, denn, 
abgeſehen von dem unfreiwilligen Spott, der in den Worten liegt, 
entfallen auch ſolche Moden unter den Begriff „Billig und ſchlecht“, 
freilich wieder in einem ganz anderen Sinne als in dem bisher 
gebräuchlichen. Billig im gewöhnlichen Sinne des Wortes ſind 
die ſchillernden Nachtfalterkleider, die augenblicklich muſtergültigen 
Geſellſchaftskleider, durchaus nicht. Es genügt kaum noch, die 
Taillen mit ſoviel Metall⸗ oder Gelatineflittern zu behängen, wie 
ſie nur tragen können. Auch die Röcke werden damit bedeckt. 
Sehr oft zeigen die buntbeſtickten Tülldevants eine anſcheinend 
reiche, in Wirklichkeit aber verworrene Zeichnung, die von ver⸗ 
hängnißvoller Bedeutung für die Entwickelung der deutſchen 
Induſtrie werden kann und darum die Bezeichnung „ſchlecht“ 
verdient. Die Muſter ſind meiſtens im ſog. Rokokoſtil gehalten 
und tragen die ganze Charakterloſigkeit und Zerfahrenheit zur 
Schau, die in der modernen deutſchen Muſterzeichnung herrſcht. 

da st! gend genug ans Herz 
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verſtändlich gezeichnete Muſter in den Kleiderſtoffen zu verlangen. 
Die Konkurrenz der Japaner droht mehr und mehr der deutſchen 
Muſterzeichnung gefährlich zu werden. Je länger wir in Deutſch⸗ 
land gegen den künſtleriſchen Werth unſerer Stoffmuſter gleich⸗ 
gültig bleiben, deſto ſchneller wird unſere Induſtrie gegenüber 
der japaniſchen Konkurrenz machtlos werden. 
Von der Armee des Negus von Abeſſinien. 

Der ruſſiſche Kapitän Swjagin, der Mitglied der bekannten 
Expedition nach Abeſſinien unter Führung Leontjews war, ver⸗ 


öffentlicht, wie die „N. F. P.“ berichtet, in einer ruſſiſchen 


Zeitſchrift einen Artikel über die Heeres⸗Organiſation Abeſſiniens, 
der angeſichts der jüngſten Ereigniſſe bei Amba⸗Aladji beſonderes 
Intereſſe beanſpruchen dürfte. Wir entnehmen der Darſtellung 

Swjagnis folgendes: 2 
Eine Armee im europäiſchen Sinne iſt in Abeſſinien nicht 
vorhanden. In Friedenszeiten dient, wer da will, und an 
ſolchen Freiwilligen mangelt es niemals. Sie werden auf 
Staatskoſten genährt, haben wenig zu thun und leben in ein⸗ 
zelnen Abtheilungen im Lande zerſtreut. Eine Eintheilung in 
regelrechte Kampfeinheiten fehlt, eine ſtändige Organiſation 
giebt es nicht. Die Mannſchaften werden in Hunderte und 
Tauſende eingetheilt; Speiſe und Trank bereiten die 
Weiber, die den Kriegern beſtändig folgen. Uebungen giebt 
es nicht. Die Grundform der Kampfordnung der Abeſſinier iſt 
die Maſſe, aber ſie fechten auch in der Linienformation und 
ſchicken den Maſſen eine Schützenkette voran. In den Kriegen, 
welche ſie nicht ſelten gegen die Vaſallenſtämme führen, waren 
die Aethiopier größtentheils Sieger, da ihre Gegner keine 
Feuerwaffen beſitzen. In Kriegszeiten gehört die ganze männ⸗ 
liche Bevölkerung der Armee an, und es beträgt die Geſammt⸗ 
zahl der Krieger etwa 200 000. Die Organiſation der Armee 
im allgemeinen gleicht der des Staates, d. h. ſie erinnert an die 
Feudal⸗Armeen des Mittelalters. Lange vor Beginn der kriege⸗ 
riſchen Operationen ſendet der Negus ſeinen Vaſallen den Befehl, 
mit allen Streitkräften auszurücken. Die Könige und die Ras 
theilen dieſen Befehl den Gebietshäuptlingen mit und die letzteren 
wiederum den Aelteſten der Städte und der Landgemeinden. 
Die waffenfähige männliche Bevölkerung wird im Bezirke unter 
dem Oberbefehl des Aelteſten an einem Punkte zuſammengezogen 
und begiebt ſich von dort unter dem Befehle des Gebiets⸗ 
häuptlings zum Sammelpunkte der Armee. Hinter dem Heere 
folgt die Maſſe der Diener und Frauen, welche die Vorräthe 
tragen, und die der Pferde⸗ und Maulthiertreiber. Jeder 
Krieger nimmt einen mit Mehl gefüllten Lederſack mit, deſſen 
Inhalt für lange Zeit ausreicht, da der Abeſſinier ſehr genüg⸗ 
ſam iſt. Wenn der mitgenommene Vorrath zu Ende geht, 
wird der Proviant durch Requiſition von Heu, Ochſen und 
Hammeln aufgebracht. Von einer Intendantur hat man in 
Abeſſinien keine Ahnung, und die Schaaren Meneliks können ſich 
daher nur in einer reichen und fruchtbaren Gegend aufhalten. 
In unbewohnten Gegenden können ſie nur ſo lange verbleiben, 
als der Proviant ausreicht. Hierdurch wird den Abeſſiniern 
die Vereinigung großer Truppenmaſſen an einem Punkte faſt 
unmöglich gemacht. Die Taktik der 3 5 2 — 
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des Angriffs. Erſt wenn ſie dem Feinde nahe ſind, eröffnen 
ſie das Feuer, werfen ſich mit außerordentlicher Tapferkeit ins 
Handgemenge und verſolgen den geſchlagenen Feind auf das 
hartnäckigſte. Die Kavallerie iſt während des Kampfes auf den 
Flügeln, nimmt aber gleich der Infanterie am Kampfe theil, 
indem ſie ihre Lanzen mit großer Gewandtheit gegen den Feind 
ſchleudert. Die abeſſiniſche Regierung beſitzt 60 000 Gewehre 
verſchiedener Syſteme, hat aber wenig Munition. Die abeſ⸗ 
ſiniſche Artillerie beſteht aus 26 Gebirgsgeſchützen, Syſtem 
Hotchkiſs, welche gewöhnlich im Hofe des Palaſtes des Negus 
zu Entoto ſtehen. Für dieſe Geſchütze beſitzt die Regierung 
122 Granaten und 34 Kartätſchen, d. h. nur 6. Ladungen für 
jedes Geſchütz. Außerdem befinden ſich in Harrar noch einige 
egyptiſche Kanonen. Als den hervorragendſten Führer der 
Abeſſinier nennt Swjagin Ras Alulah, den er als einen kräf⸗ 
tigen Greis von ungefähr 60 Jahren ſchildert, deſſen Geſichts⸗ 
züge und Statur an die vorhandenen antiken Darſtellungen des 
Scipio Africanus erinnern 


Mannigfaltiges. 

(Ordensverleihung an einen Franzoſen.) 
Der Kaiſer hat, wie aus Paris gemeldet wird, dem Grafen 
du Chaſtel den Kronenorden 2. Klaſſe verliehen. Den Bemühun⸗ 
gen des Grafen iſt es ganz beſonders zu danken, daß die Fran⸗ 
zoſen ſich an der vorjährigen Berliner Kunſtausſtellung bethei⸗ 
ligten. Graf du Chaſtel iſt es auch, welcher der deutſchen 
Kunſt in Frankreich ſeine vielvermögende Unterſtützung zu Theil 
werden läßt. 

(Der Mörder) der „Goldelſe“ genannten Dirne, die 
vor einiger Zeit in Breslau einem Raubanfall zum Opfer fiel, 
ſcheint, nachdem einige 80 Perſonen im Verdacht der That ge⸗ 
ſtanden hatten, endlich entdeckt zu ſein. Wie verlautet, wäre 
der Mörder ein Graf Heinrich Bolko v. Haslingen, genannt 
v. Schickfus. Er iſt am 18. Februar 1870 geboren, war als 
gänzlich verbummelt von ſeiner Familie im Jahre 1893 nach 
Braſilien geſandt worden. Er war jedoch ein Jahr ſpäter, unter 
falſchem Namen und durch einen Bart unkenntlich gemacht, nach 
Breslau zurückgekehrt. Jetzt hat ihn ſein eigener Bruder, der 
1861 geborene Graf Richard von Haslingen, Herr auf Quaitſch 
bei Schweidnitz, als Mörder denunzirt. Fortgeſetzte Erpreſſungs⸗ 
verſuche, denen die Familie ſeitens des mißrathenen jungen 
Mannes ausgeſetzt war, haben den Bruder trotz langen Zauderns 
zu der Strafanzeige veranlaßt. Graf Bolko hat inzwiſchen das Weite 
geſucht; man vermuthet, daß er über Bremen, Hamburg oder 
über die öſterreichiſche Grenze entkommen iſt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Seiden-Damaste Mk. 1.35. 


bis 18.65 p. Met. — ſowie ſchwarze, weiße und farbige Genneberg- 

ide von 60 Pf. bis Mk. 8.65 p. Meter. — glatt, geſtreift, 
arrirt, gemuftert, Damafte ꝛc. (cc 240 verſchiedene Qualitäten und 2000 
verſchiedene Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 


Seiden-Fabriken G. Henneberg, «. u. k. Hofl.) Zürich. 
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